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Nr. 26.

m. f Tanne f s.-a.| s.-n.| nur-eng. stupid-nun
Sonntag . 28. Juni 3.49 816| V. 8.81 N. 8.16
Montag 29. „ 3.50 8.16 » 4.18 « 9. 5
Dienern 80. „ 8.50 8.16 „ 5.13 „ 9.45
muten 1.31111 8.51 815 „ 6.13 „ 10.17
Donner-eng 2. „ 852 8.15 „ 7.18 „ 10.48

eit 3. „ 8.52 8.15 „ 8.28 „ 11. 4
onna end 4. „ 3.58 8.14 „ 9.30 „ 11.24    

 

Sonnabend, den 27. Juni
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Von dem ersten Schlag und Streich
{fällt ein großer Baum- nicht gleich;
Was auf einmal nicht gelingt,
Zeit nnd Fleiß zu Wege bringt.

   IIIIIIIIIIII

1908.
N

Geburtstage.
33. Juni 1813 General von Scharnhorst gest.

E 30: : 1468 Kurs. Joh. der Beständige von Sachsen geb.
1. Juli 1896 Der Reichst. nimmt das Bürgerl. Gesetzb. an.
ä. „ 1843 Der Homöopath Sohnemann geft.

4: : 1872 Beginn des Kulturkampfes.

1866 Kapitalation der Hannoveranen

1866, Schlacht bei Königgräp.
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Die Briefträger
nehmen noch

Bestellungen
auf das „Auraser Stadtblatt“
und die Geldbeträge dafür

entgegen.
so dass der Weg zum

Postamt erspart wird.

t- o ·-
Politische Wochenschau
Deutschland Der Kaiser und die Kaiserin

werden im ersten Drittel des August in Stockholm
eintreffen, um den Berliner Besuch des Königs
von Schweden zu erwidern.

— Gegen den Urheber der Jndiskretionen
über die Döberitzer Kaiserrede, in der sich der
Kaiser in Bezug auf die beabsichtigte Einkreisung
geäußert haben soll, die Deutschen kämpfen nie
esser, als wenn sie sich nach allen Seiten zu ver-

teidigen haben, ist das Ermittelungsverfahren ein-
eleitet worden und wird energisch betrieben.
amit wird endgültig bewiesen, daß der Kaiser

eine in dem gemeldeten Sinne gehaltene Anfprache
an bie Generalität auf dem Döberitzer Truppens
übungsplatze tatsächlich gerichtet hat.

-— Der Alterspräsident des neuen Landtags
wird der nationallieberale Abg. Exzellenz Hobrecht
sein, der im Frühjahr des nächsten Jahres sein
30jähriges Abgeordnetenjubiläum feiern kann und
dem Landtage (znerst dem Herrenhause) seit 45
Jahren angehört.

—-- Für die Sommertagung des preuß. Land-
ta es ist vorläufig folgender Geschäftsplan in Aus-
si t genommen: Donnerstag, den 25. Juni: An-
meldung. Freitag, den 26. Juni, 11 Uhr: Ge-
meinschaftlie e Eröffnungssitzung im Abgeordneten-
hanse. 12. Uhr: Vorläufige Konstituirung des
Abgeordnetenhauses. Unmittelbar danach Ver osung
der angemeldeten Mitglieder in die Abteilungen.
Nachher oder abends: Fraltionssitzungem Sonn-
abend, den 27. Juni, vormittags 11 Uhr: Sitzung
sämtlicher Abteilungen zu ihrer Konstituirung nnd
sur Prüfung der Wahlen. Dienstag, den 30.
um, vormittags 11 Uhr: Wahl der Präsidenten

nnd Schriftführer. Erste Beratung etwaiger Vor-
a

—- Die Vorlage über die Strafprozeßreform
soll nach ihrer Erledigung dur den Bundesrat
veröffentlicht werden. Es soll fi in dem Entwurf
.um eine Beschräntun der Vereidigung von Zåusen
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bei geringeren Stra ällen , ferner um den ab
_ des Zeugen gegen nachteilige Folgen seiner ⸗

« oder zu verpachten.

 

 

nehmung und um die formelle Regelung des Ver-
fahrens gegen Jugendliche handeln. h

-— Die auf Grund des Nachtrags zum Reichs-
haushaltsetat für 1908 bewilligten außerordent-
lichen einmaligen Behilfen für Unter- und mittlere
Beamte werden nach den ministeriellen Ausführungs-

- bestimmungen für Beamte, welche am 1. April 1908
noch im Dienste standen, aber vor Anweisung der
Beihilfe verstorben sind, nachträglich den Hinter-
bliebenen bewilligt, welche auf die Gnadenbezüge
Anspruch haben. Beim Fehlen solcher Hinter-
bliebenen erfolgt die Zahlung an die gesetzlichen
Erben des Verstorbenen Der auf den Sterbemonat
und das Gnadenvierteljahr entfallende Betrag der
demnächstigen Diensteintommenverbesserung ist auf
bie Beihilfe anzurechnen.

—- Der Diskont der Reichsbanl wurde auf
4 Prozent, der Lombardzinsfuß für Darlehen gegen
Verpfändung von Effekten und Waren auf 5 Prozent
herabgesetzt

—— Staatsselretär Dernburg reiste von Pieteri
maritzburg nach Johannesburg, wo er im Carlton
Hotel als Gast des Gouverneurs Aufenthalt nehmen
wird. Während seines Verweilens in Natal hat
der Staatssekretär die verschiedenen dort schwebenden
Fragen, insbesondere die Frage des Zivildienstes
und die Eisenbahnfrage eingehender Prüfung unter-
zogen.
— Der Papst empfing ein deutsches Damen-

komitee, daß ihm kostbare Kirchengewänder als Ge-
schenk der katholischen Frauen Deutschlands über-
reichte. Der Papst war sehr gerührt und schenkte
den Damen goldene Medaillen mit seinem Bildnis.
— In DentschsSüdwestafrika hat sich die Zahl

unserer Feinde wieder um einen verringert. Der
Ovambohäuptling Nechale ist im Dilirinm gestorben,
noch ehe Hauptmann Franke im Ovambolande er-
schienen ist.
— Bezüglich der Abtretung der Walfischbai in

Deutsch-Südwestasrila an Deutschland melden eng-
lische Zeitungen, daß die englische Regierung durch-
aus nicht die Absicht hat, die Walfischbai abzutreten

Diese Entscheidung sei eine
endgiltige.

Oefterreich. Kaiser Franz Joseph hat auf
Benachrichtigung durch den Herzog von Cumbers
land an den in die ba erische Armee eingetretenen
Prinzen von Eumberlan ein herzliches Glückwunschs
telegramm gesandt, in welchem er auf die Bundes-
brüderschaft der deutschen und österreichsungarischen
Armee hinweist.

» Italien. Wie vor einiger Zeit der deutsche
Reichstag, so ist jetzt aus fast gleichem Anlaß auch
in der italienischen Kammer ein Journalistenstreiii
ausgebrochen. Ein Ab eordneter der Rechten war
in seiner Rede einige ale durch Zurnfe von der
Pressetribüne unter rochen worden und wandte sich
in höchstem Zorn gegen die Störer mit einem
S impfwort. Sofort entwickelte sich eine allge-
me ne Schimpferei, deren der Präsident nicht Herr
werden konnte. Als er infolgedessen die Sixuqng
schloß , weigerten sich die Sonrnaliften, den al
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zu verlassen, ehe ihnen Genugtuung gegeben worden
sei. Erst als ihnen diese zugesagt worden war,
räumten bie Pressevertreter die Tribiinen. Sie
bestimmten durch das Los einen aus ihrer Mitte,
der den Abgeordneten zum Duell fordern soll.
— Der Streit der Journalisten der Kammer

ist inzwischen beigelegt. Die Kommission der Jour-
nalisten wurde vom Kammerpräsidenten empfangen-
Die Kommission erkannte bei dieser Gelegenheit an,
daß der Präsident die Rechte der Presse einwand-
frei gewahrt habe. Sie lud deshalb die Kollegen
ein, auf die Pressetribüne zurückzukehren Die
Journalisten kamen der Aufforderung nach. Die
Journalisten bestimmten durch das Los, wer den
Abg. Santini, der die Beleidigung nicht zurückge-
nommen hat, fordern sollte. Das Los traf den
Iournalisten Zamballi, der Santini durch zwei
Kollegen auf Säbel fordern ließ. Santini hat
wegen des Zwischensalls dem Abg. Barzilai feine
Zeugen geschickt. «

Frankreich. Der Präsident der französischen
Replublit, Falliåres, wird seine Reise nach Nuß-
land, Dänemark Schweden und Norwegen, wie aus
Paris gemeldet wird, am 17. Juli antreten. Jn
der Begleitung des Präsidenten, der sich im Hafen
von Dünkirchen einzuschiffen gedenkt, wird sich der
Minister des Aeußern, Pichon, befinden.

-—— Jm Verlauf einer Kammersitzung über die
Jnterpellation über die Marokkopolitil wurde eine
Tagesordnung, in welcher Sauren die Regierung
aufsordert, der Maroktoexpedition ein Ende zu
machen, mit 412 gegen 379 Stimmen verworfen.

Spanien. Die Königin von Spanien ist von
einem Prinzen entbunden worden. «

Serbien nnd Balgariem In Belgrader
politischen Kreisen spricht man von sehr gespannten
Beziehungen zwischen Serbien und Bulgarien.
Die bulgarische Presse hetzt zwar seit geraumer
Zeit gegen Serbien, nun soll aber angeblich auch
die bulgarische Regierung Schritte unternommen
haben, die serbische Regierung möge dahin wirken,
daß die serbischen Banden in Mazedonien sich zu-
rückziehen. Es verlautet auch, man wolle die ser-
bischen Staatsbürger aus Bulgarien answeisen.

Afrika. Aus Tanger wird gemeldet, daß Si
Aissa ben Dinar, der Minister des Aeußeren Muleh
Hafids, an bie Gesandten der fremden Mächte ein
neues Schreiben gerichtet hat, in dem er den Ein-
zug Muleh Hafids in Fes anzeigt nnd ersucht, daß
die fremden Mächte Muley Hasid als den einzigen
wahren Sultan anerkennen möchten. Die Gesandten
haben sich darauf beschränkt, dieses Schreiben ihren
Regierungen zu unterbreiten. —- König Menelil
von Abessinien hat Lidi Ehassu, den Sohn seiner
Tochter und des Ras Milhael, zu seinem Nach-
folger ernannt.

Anteils-. Der Rücktritt Tafts vom Kriegs-
amt wird am 30. Juni wirksam. Sein Nachfolger
ist der frühere Gouverneur der hilippinen Lukr-
wright, der auch einige Zeit G andter der Ver-«
einigten Staaten in Totio war.

 

 

 

 

 



Aus aller Welt.
Schwere Unwetter. Schwere Unwetterfchäden

meldet man aus vielen Gegenden Deutschlands
In Danzig entlud sich in der zweiten Nachmittags-
stunde ein schweres Gewitter mit erbfengroßem
Hagelschlag. Der Blitz zündete u. a. in einem
der Wieler u. Hartmannschen Zuckerspeicher an der
Weichfel. 1000 Sack Zucker verbrannten. Mehrere
außergewöhnlich starke Gewitter gingen im Unter-
elbegebiet nieder. Eine größere Anzahl Gehöfte
und Wohnhäufer wurden eingeäschert und viel
Vieh auf den Weiden durch Blitzschlag getötet.
Strichweife verwüstete Hagelfchlag die Fluren.
Heftige Gewitter verursachten große Schadenfeuer
in Lindholm, Kruhow, Artlenburg, Brietlingen,
Barum. In Neustadt in Holstein wurden sechs
Wohnhäuser eingeäfchert. An verschiedenen Orten
des Münsterlandes verursachten furchtbare Gewitter
eine ganze Anzahl schwerer Unglücksfälle. Ver-
fchiedene Wohnhäufer wurden vollständig einge-
äfchert, wobei an verschiedenen Stellen zahlreiches
Vieh umkam. In Rheinhesfen verursachte das
Hagelwetter der letzten Tage mehr als 2 Millionen
Mark Schaden, der nur zum geringsten Teil durch
Versicherung gedeckt ist.

Der Wiener Jubiliiumsfeftzug hat, wie schon
von uns berichtet, am 12. b. M. stattgefunden und
ein farbenprächtiges Bild geboten. Die Huldigung
vor Kaiser Franz Joseph gestaltete sich - zu einem
ergreifenden Akt. Von den Zufchauern, deren
Zahl auf etwa eine halbe Million zu schätzen ist,
hatten sich die ersten fchon um Mitternacht einge-
funden, und von denen, die für teures Geld einen
Tribünenplatz erworben hatten, waren einige beim
Morgengrauen zur Stelle. Der Feftzug, der aus
20. bis 22000 Menschen, vielen Wagen und
mehreren hundert Pferden bestand, wurde von
5 Uhr an zusammengestellt, was bis 1[28 Uhr
dauerte. Alles war pünktlich zur Stelle, auch die
Damen der Hofgesellschaft, an der Spitze die Fürstin
Elisabeth zu Windischgrätz, einzige Tochter des
Kronprinzen Rudolf und Enkelin Kaiser Franz
Jofephs. Fast eine deutsche Meile war der Zug
lang. Für die Sicherheit sorgte die durch 10000
Mann verstärkte Wiener Garnison und die ge-
samte Polizei. Bei schönem Wetter setzte sich der
Zug in der achten Stunde in Bewegung. Gegen
9 Uhr gab es die erste Störung, so daß die
Kavallerie helfend eingreifen mußte. Jm übrigen
entwickelte sich der Zug ziemlich regelrecht. Kurz
vor 10 Uhr traf die Spitze, Rudolf von Habs-
burg mit seinem Heerbann, vor dem Kaiserzelt ein,
in dem sich Kaiser Franz Josef mit den Erz-
herzögen und Erzherzoginnen befand. Als »Nu-
dolf von Habsburg« den greifen Fürsten begrüßte,
die Fahnen sich senkten, da durchbrauste unend-
licher Inbel die Luft. Gerührt dankte der Kaifer.
Gruppe auf Gruppe zog vorüber, Ritter, Lands-
knechte und Soldaten aus dem 18. und 19. Jahr-
hundert. Ein Bild, wie man es sich fchöner und
farbenprächtiger kaum denken kann. Die Rüstun-
gen, Schilloe und Schwerter funkelten im Sonnen-
fchein. Großen Eindruck machte die Gruppe, die
die Doppelhochzeit der Enkel Kaiser Maximilians I.
versinnbildlichte. Herrlich anzuschauen war die
Auffahrt von Herren und Damen des Hofes der
Kaiserin Maria Theresia in Prachtkarossen aus
jener Zeit. Den Schluß machte Radetzkh mit
seinen Kriegern. Marfchweifen erhöhten die Stim-
mung. Einzelne Gruppen wurden mit lauten
Hochrufen und mit Händeklatfchen begrüßt. Im
zweiten Teile des Zuges huldigten die Kronländer
dem Kaiser. Es war ein ergreifendes Bild. Mit
Tränen im Auge stand der Fürst da, und aus
Tausenden von Kehlen drang das »Gott erhalte
Franz den Kaiser« in die lauen Stifte. In der
ersten Mittagsstunde löste sich der Zug aus. Ein
Mann war in der Nacht bis zur höchsten Spitze
des Stephansturmes von außen geklettert und hatte
dort zum Gruß für den Kaiser eine Fahne befestigt.
Die Unfälle sind umfangreich. Ihre Zahl beträgt
365, davon die allermeisten leichte Ohnmachtss
anfälle und Sonnenstiche. 21 Personen erlitten
schwere Ohnmachtsanfälle und zwei, die von
Bäumen fielen, Knochenbrüche.

Prozeß Euleuburg. Nach den getroffenen Dis-
positionen wird der am 29. b. M. vor den Ge-
schworenen des Berliner Landgerichts I beginnenbe
Meineidsprozeß gegen den Fürsten Eulenburg etwa
·8 bis 10 Tage in Anfpruch nehmen. Die Ver-

 

 

 

 

« den Wähler zu holen.

 

hanblungen werden in Rücksicht auf den angegriffe-
nen Gesundheitszustand des Fürsten täglich vor-
mittags 11 Uhr beginnen; gegen 1 Uhr wird dann
eine kurze Mittagspause gemacht und dann die
Verhandlung so lange fortgesetzt, wie es das Be-
finden des Angeklagten gestattet. Die Oeffentlich-
keit wird unmittelbar nach Bildung der Geschwore-
nenbank für die ganze Dauer der Verhandlung
ausgeschlossen werden. Die Anklage gegen den
Fürsten lautet nicht nur auf das Verbrechen des
’Meineids, sondern auch auf das Verbrechen der
Verleitung zum Meineide. Diese Anklage stützt
sich auf einen Brief, den Fürst Eulenburg an
jenem Septembertage, als er im MoltkesHardeus
Prozeß den Eid geleistet hatte, an den Fischer-
meifter Jakob Ernst gerichtet hat. Dieser Brief
hat ungefähr folgenden Wortlaut: »Mein lieber
Jakob, Du hast gewiß erfahren, welchen Verdächti-
gungen ich seit einiger Zeit ausgesetzt bin. Du
wirst vielleicht auch aus den Zeitungen ersehen
haben, daß man selbst Dich in diese Sache hinein-
zuziehen versucht. Jch habe nun heute gefchworen,
daß ich mir keinerlei Verfehlungen vorzuwerfen
habe. Du wirst ja natürlich, wenn es dazu kommt,
eidlieh dasselbe aussagen können«. Die Zeugen
Ernst und Riedel haben Vorladungen nach Berlin
zum EulenburgsProzeß für den 29. Juni erhalten.

Das Kronprinzeupaar als Paten. Am Tage
der Anwesenheit des Kronprinzenpaares in Düssel-
dorf wurde dem Stadtdiener Zenfen ein Zwillings-
pärchen, ein Knabe und ein Mädchen, geboren.
Auf eine Mitteilung hat das Kronprinzeupaar jetzt
die Patenstelle übernommen und den Neugeborenen
je 30 Mark übersandt.

Der Wahlmann im Eiskeller. In eigenartiger
Weise versuchte ein Wahlmann im 12. Berliner
Landtagswahlkreis sich vor Ausübung feiner Wahl-
pslicht zu »drücken«. Der Betreffende, ein Ge-

 

werbetreibender, der ein blühendes Geschäft in der«
Calvinstraße besitzt und auf bie Kundfchaft Ange-
höriger aller Parteien angewiesen ist, war von den
Freisinnigen sowohl wie auch von den Konserva-
tiven als Wahlmann ausgestellt worden. Das
hatten die Sozialdemokraten übel vermerkt, und
der biedere Geschäftsmann hatte in den letzten
Tagen vor der Hauptwahl eine merkliche Abnahme
seiner Tageseinnahmen zu verfpüren. Herr X. ge-
hörte nun am Wahltage zu denjenigen Wahl-
männern, die für die Schlepper absolut unauffind-
bar waren. Und doch war seine Stimme im
Moabiter Wahlkreise von ausschlaggebender Be-
deutung. So kam es, daß in der Zeit von 6 bis
7 Uhr abends eine Reihe von Automobilen und
Droschken erster Klasse vor der Tür hielten, um

Der aber war und blieb
verschwunden. Angeblich war er schon frühmorgens
zur Wahl gegangen und nicht zurückgekehrt. Erst
wenige Minuten vor 7 Uhr gelang es einem der
sindigsten Schlepper, Meister X. zu ermitteln. Der

 

 Wahlmann, der im Laufe des Nachmittags aus«
Angst vor feinen Peinigern in einem Verfchlage
des Dachbodens kampiert hatte und dort vor Hitze
beinahe gebraten war, hatte sich dann in den Eis-
keller eines in demselben Haufe wohnenden Schlächs
ters gefchlichen, um dort den Rest der qualvollen
Wahlzeit zu verbringen. Als er nun entdeckt
wurde, war es zu spät, denn als das Automobil
vor dem Wahllokal anfuhr, verkündete der Wahl-
vorsteher bereits den Schluß des Wahlaktes.
Hoffentlich nimmt der vielfeitige«Politiker durch
den jeweiligen Klimawechsel nicht Schaden an seiner
Gesundheit.

Tragifcher Ausgang eines Wortwechfels. In
. der Weinhandlung Ohlen am Paradeplatz in Stettin
gerieten der Ingenieur Walter Nagel und der
Kaufmann Rudolf Straubel in Streit. Nagel
gab dem Straubel eine Ohrfeige, dieser zog darauf
eine Browningpistole und gab einen Schuß auf
Nagel ab, der diesen in den Unterleib traf, dann
lief Straubel auf die Straße und tötete sich durch
zwei Schüsse in die Brust. Nagel wurde schwer-
verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Die dicke Köchin. Sein »blaues Wunder«
erlebte ein Gastwirt in Spandau mit einer Aus-
hilfsköchin, die er für e1:nen Tag angenommen
hatte. Als sich die Holde am Abend ihren Lohn
für ihre Tätigkeit geben lassen wollte, fiel ihr
Körperumfang auf, der ganz unheimlich zugenommen
hatte. Der Wirt hielt deshalb eine Untersuchung
ür erforderlich. Diese förderte aus zwei Riesen-
tafchen im Unterkleide zutage: Fünf Pfund Butter,

 

  

sechs Pfund Rinderfilet, sieben Pfund Kalbfleifch,
ein gernpftes Huhn, drei Bratwürfte, zwei Pfund
Kalbsschnitzel, eine halbe Kalbszunge und ein
Pfund geräucherte Schweinerippen. Die empfehlenss
werte Köchin wurde verhaftet.

Ein schreckliches Automobilungliick trug sich in
New York zu. Der deutsche Chauffeur Bauer
hatte feine Herrin, eine reiche Dame, nach Haufe
gefahren, und holte dann mit dem Automobil noch
einige Freunde ab, um mit ihnen eine Spaziersfahrt
zu unternehmen. Die ganze Gesellschaft bestand
aus Bauer, feiner Braut, einem jungverheirateten
Ehepaar, einem achtjährigen Mädchen und zwei
Freunden Bauers, erfahrenen Chauffeurs. In
fröhlichfter Laune begann die Fahrt. Alles ging
gut, bis Bauer in der Nähe des Hudfonflufses an-
scheinend die Kontrolle über den schweren Tourens
wagen verlor. Mit 65 km Geschwindigkeit raste
das Automobil dem Flusse zu, fuhr auf einen
hölzernen Landungssteg zu, ohne daß es dem
Chaufseur gelang, das Fahrzeug aufzuhalten. Die
Insassen merkten die Gefahr, konnten sich aber
nicht retten, mit Ausnahme der beiden Chaufseure,
die kaum 40 Fuß vom Wasser entfernt absprangen
und unverletzt blieben. Einen Augenblick später
hatte der Wagen das Ende des Piers erreicht,
fchlug das Endstück durch und stürzte, sich im Fluge
überschlagend, in den Strom. Bauer wurde unter
dem Wasser 20 Fuß weit weggeschleudert, kam
aber dann zur Oberfläche und wurde gerettet.
Er war aber von dem Erlebnis so überwältigt,
daß er unfähig war, nähere Angaben zu machen-.
Die vier im Wagen sitzenden Personen wurden ge-
tötet, da sie der umgefchlagene Wagen im Wasser
wie eine Rattenfalle festhielt.

Das Urteil im Prozeß Riedel. Die Straf-
kammer des Landgerichts I Berlin verurteilte den
Dr. phil. Viktor Riedel wegen Sittlichkeitsver-
brechen in zwei Fällen und wegen Verleitung zum
Meineide in einem Falle zu vier Jahren Zucht-
haus und zehn Jahren Ehrverluft. Wegen Ver-
führung unbescholtener Mädchen unter 16 Jahren
wurde auf Freisprechung erkannt, weil ein Straf-
antrag der Eltern nicht vorliegt.

Eine doppelt,erhobene Stadtanleihe. Als vor
zirka acht Jahren der Bürgermeister Lackner in
Kirchhain i. L. plötzlich gestorben war, stellte es
sich heraus, daß eine von der Regierung genehmigte
Anleihe zum Schulhausneubau in Höhe von
88000 Mark sowie 20000 Mark für vorbereitende
Arbeiten, zusammen also 108 000 Mark, die der
Magistrat bei der Sparkasse erhoben hatte, vorn
Bürgermeister Lackner unter Benutzung der Original-
urkunden von zwei Sparkassen in Westfalen noch
einmal erhoben und etwa zehn Jahre lang ver-
zinst und amortisiert worden war. Die Stadt
klagte auf Ungiltigkeitserklärung jener zweiten An-
leihe, wurde aber in allen Jnstanzen abgewiesen,
da dies Geschäft auf Grund der Originalurkunden
zustande gekommen war, und sie befindet sich jetzt
in der unangenehmen Zwangslage, die 108000
Mark erfetzen zu müssen. Ihre zahlreichen Ver-
suche, Geld auszutreiben, blieben ohne Erfolg, ja,
die Sparkasse Lübben, die schon eine zufagende
Erklärung abgegeben hatte, zog diese nachher
wieder zurück. Auf ein Bittgesuch der Stadt
Kirchhain an den Kaiser ist eine Antwort, datiert
Korfu (Achilleion), 13. April, eingelaufen. Der
Kaiser hat demnach der Stadt Kirchhain aus
seinem Dispofitionsfonds zunächst auf 5 Iahre
jährlich 2000 Mark zur Deckung dieser ,,Lackner-
Schuld« bewilligt.

202 422 Mark Strafe. Zu einer Nachsteuer
und Geldstrafe von insgesamt 202 422 Mark ver-
urteilte die Strafkammer in Ravensburg (Württem-
berg) den 44 jährigen Mühlenbesitzer Karl Mancher
wegen Branntweinsteuerhinterziehnng, die er eit.
dem Iahre 1902 in der rassiniertesten Weise verübt
hat. Im Falle der Nichtbeitreibung dieser Summe
tritt an Stelle von je 15 Mark ein Tag Gesäng-
nis, doch darf die Gefamtfreiheitsstrafe die Dauer
von einem Jahr nicht übersteigen. "

Der Bnmmler als Erbe. Es dürfte nicht alle
Tage vorkommen, daß ein Angeschuldigter an Ge-
richtsstelle die Nachricht erhält, daß er der Erbe
eines großen Vermögens geworden ist. Vor dem
Schöffengericht in Saarburg hatte sich nämlich ein
24 'ähriger Bursche, der Sohn eines Rittergutss
besiJtzers aus Schlesien, wegen Landstreichens zu
verantworten. Der junge Mann hatte gute Schul-
bildung genossen, aber der Hang zum Bummeln
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war bei ihm so stark, daß er das Umherziehen
einer soliden Beschäftigung vorzog. Im Laufe der
Verhandlung wurde ihm mitgeteilt, daß ihm eine
Erbschaft von 50000 Mark zugefallen sei, eine
Nachricht, die den Bummler aber augenscheinlich
kalt ließ.

Was ein Kuhmagen vertragen kann. Die
Untersuchung des Mageninhaltes einer vor einigen
Tagen in Haag (Bahern) geschlachteten Kuh ergab,
daß diese acht Nägel verschiedener Art, vier Fisch-
angeln, ein Stück eiserne Kette und einen vollstän-
digen Rosenkranz verschlungen hatte, ohne daß die
hGebgenstände dem Tiere Magenbeschwerden verursacht
· a en.

Mit dem Säugling ins Gefängnis. Jn einem
Leipziger Gefängnis meldete sich dieser Tage eine
Frau zur Abbüßung einer zweitägigen Gefängnis-
strafe. Die Frau, die sich nicht anders zu helfen
wußte, brachte ihren Säugling im Kinderwagen
2nd Mutter und Kind kamen in eine geräumige

e e.
Am Telephon. Weil er einem Restaurateur in

Dresden, dessen Telephon er benutzte, angab, er wolle
in der Stadt sprechen. tatsächlich aber mit einem
Leipziger Teilnehmer sprach nnd so den Wirt um
die 50 Pf. für das auswärtige Gespräch betrog,
wurde ein Geschäftsreisender vom Dresdener
Schöffengericht zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt.

Von einem Löwen angefallen. Im Nymphen-
burger Volksgarten in München stürzte sich der
Löwe »Negus« beim Ringkampf auf seine Bändi-
gerin Tillh Båbå, krallte ihr die eine Tatze auf
die Brust, hielt ihre Hand mit der andern fest und
wollte ihr die Kehle abbeißen. Mit heftigem
Schlage gegen die Schnauze, lautem Anruf nnd
plötzlichem Aufrafsen entwand sich die Bändigerin
dem Löwen und trat blutriefend von dem Raub-
tier hinweg vor das Publikum, um sich für den
Abend zu verabschieden. Tags darauf wurde die
gefährliche Nummer im Löwenkäfig wiederholt, und
die Bändigerin begründete dies vor dem Publikum
mit den Worten: »Ich darf ihn nicht merken lassen,
daß ich mich vor ihm fürchte".

Ueber das Ende eines »Wunderdoktors« wird
iaus Burgscheidungen bei Laucha i." U. folgendes
gemeldet: Dort erkrankte dieser Tage ein etwa
13 jähriges Mädchen an der Kopfrose und begab
sich auf Anraten seiner Mutter zu einem in der
ganzen Gegend als »Wunderdoktor« bekannten
Greise von 70 Jahren, um sich das Leiden durch
«Besprechen« heilen zu lassen. Als die Tochter
geraume Zeit ausblieb, machte sich auch die Mutter
zur Wohnung des Heilkundigen auf und fand
diesen tot auf; er hatte sich mit thol vergiftet.

Ein nächtlicher Ueberfall aus einen Militär-
haften verursachte in Stettin einen größeren
Menschenauflauf. Dort wurde der Posten am
Generalkommando gegen 2 Uhr nachts von drei
jungen Leuten verhöhnt und angerempelt. Als
der Soldat sich das energisch verbot, frhlug einer
der Burschen mit einem Stock nach ihm. Der
Posten, der inzwischen sein Seitengewehr auf-
gepslanzt hatte, ergriff den Täter und steckte ihn
einstweilen in das Schilderhaus. Um den Kame-

 

 

raden zu befreien, gab nun einer der übrigen-
Krakehler mehrere Revolverschüsse auf den Sol-
daten ab, die glücklicherweise fehlgingen. Als in
diesem Augenblick die Ablösung nahte, lief der
Revolberheld eiligst davon; er wurde aber verfolgt
und in der Moltkestraße festgenommen. Der dritte
hatte sich mittlerweile aus dem Staube gemacht.
Die beiden Rowdies wurden, nachdem man ihnen
die Waffen abgenommen, durch eine Patrouille zur
Hauptwache gebracht und später von dort durch
Schutzleute nach der Revierwache geholt, wo man
ihre Personalien feststellte. Es handelt sich um
zwei aus Danzig gebürtige Handlungsgehilfen; sie
ävelrden sich demnächst vor Gericht zu verantworten
a en.

Ein unvorsichtiger Schütze. Der im Danziger
Vorort St. Albrecht wohnende Schutzmann Karl
Schmidt befand sich allein in der Küche seiner
Wohnung und war mit Reinigung seines Dienst-
revolvers beschäftigt, um die Waffe zu einer Schieß-
übung zu verwenden. Er hatte aber dabei die
Sicherung des Revolvers nicht geschlossen, so daß
sich bei dem Putzen die noch mehrere Patronen
enthaltende Waffe entlud.- Die Kugel drang der
in demselben Augenblick in die Küche eintretenden
Ehefrau in den Hals; sie durchschlug den Kehltopf
und ist vermutlich in der Halswirbelsäule stecken 

geblieben, da sich keine Ausgangsöffnung vorfindet
Die Frau konnte nur noch die Worte: »Doktor,
Doktor!« ausstoßen, dann brach sie blutüberströmt
zusammen. Ein sofort herbeigeholter Arzt fand
die Unglückliche bereits als Leiche vor. Der be-
dauernswerte Ehemann, der über den schweren
Verlust untröstlich ist, wird sich demnächst noch
wegen fahrlässiger Tötung vor Gericht zu verant-
worten haben.

Hingerichtet und dann eingesperrt. Ein Mann
namens Lust, der wegen Teilnahme am Aufstande
in den baltischen Provinzen vom Kriegsgericht
zum Tode verurteilt worden war, stand am 1. Juni
vor dem Appellationsgericht des Senates in Peters-
burg. Lust wurde zur Hinrichtung hinausgeführt,
und das Detachement, welches die Gefangenen zu
erschießen hatte, gab eine Salve auf ihn ab. Von
12 Geschossen durchbohrt, sank Lust nieder und
wurde als tot liegen gelassen. Wunderbarerweise
war keine der Verwundungen tödlich. Nachdem
die Militärabteilung den Platz verlassen hatte, kroch
Lust von dem Platze. Er fand Zuflucht in der
Hütte eineralten Frau, die ihn pflegte, bis er
wieder gesund war. Als er schließlich imstande
war, die Hütte zu verlassen, hatte er das Unglück,
sofort erkannt und verhaftet zu werden. Der Ge-
richtshof, vor den er gebracht wurde, verurteilte
ihn zu zwei Jahren Gefängnis, beschloß aber
gleichzeitig infolge der merkwürdigen Erlebnisse des
Verurteilten, ein Gnadengesuch an den Zaren ein-
zureichen. Das Appellationsgericht hat jedoch die
Einreichung dieses Gnadengesuches verboten, und
Lust wird deshalb nach seiner Hinrichtung noch
seine Gefängnisstrafe abbüßen müssen.

Die Feuerwehr als Mädchen für alles. Zur
Ueberwältigung eines Tobsüchtigen wurde dieser
Tage die Feuerwehr in Hamburg nach dem Hause
Albertftraße 26 geholt. Der dort wohnende
27jährige Arbeiter Tiede, ein bereits mehrfach
vorbestrafter, arbeitsscheuer Mensch, geriet bei dem
vergeblichen Versuch, von seiner 67 jährigen Mutter
Geld zu erlangen, in eine tobsuchtähnliche Wut,
wobei er sich tatsächlich an der alten Frau ver-
griff und die ganze Wohnungseinrichtung demo-
lierte. Da es den Hausbewohnern im Verein mit
herbeigeholten Schutzleuten nicht gelang, dem
Treiben des Tobsüchtigen Einhalt zu tun, wurde
die Feuerwehralarmiert, die auch sofort mit der
Gasspritze des Zuges 1 anrückte und vom Korridor
der in der zweiten Etage gelegenen Wohnung aus
durch eine zerbrochene Fensterscheibe einen kräftigen
Strahl auf den Exzedenten richtete. Das wirkte!
Nach kurzer Zeit brach Tiede erschöpft in einer
Ecke zusammen und konnte darauf gefesselt und.
nach der Revierwache gebracht werden, von wo
er später zur Beobachtung seines Geisteszustandes
der Jrrenklinik zugeführt wurde.

Ein tragischer Vorfall im Gerichtssaale spielte
sich letzthin in Kreuznach ab. Ein in Mainz an-
sässiger Gastwirt will von einem Kreuznacher
Weinhändler nur 22 Flaschen Wein bestellt, aber
72 Flaschen erhalten haben. Der Wirt verweigerte
die Annahme dieser Menge, worauf am Amts-
gericht Kreuznach ein Zivilprozeß entstand. Dieser
Tage sollte nun der Weinhändler den ihm zuge-
schobenen Eid leisten, daß bei ihm tatsächlich 72
Flaschen Wein bestellt worden seien. Nachdem der
Weinhändler dies beschworen, rief der Mainzer
Wirt ihm zu: »Eben hast du einen Meineid ge-
leistet!« Jn demselben Augenblick brach der Wein-
händler, von einem Schlaganfall betroffen, bewußt-
los zusammen. Die eine Hälfte der Körperseite
war gelähmt, und der Kranke mußte aus dem
Gerichtsgebäude nach seiner Wohnung transportiert
werden. Hier ist er einige Tage später an den
Folgen des Anfalles verschieden.

Ein Totschlag wegen einer Hundeneckerei.
Ein Aufsehen erregender Vorfall ereignete sich in
der Nähe der Eisenbahnbrücke in Königsberg i. Pr.
Ein dort mit feinem Hunde promenierender Herr
wurde durch den 10jährigen Hirsch Großmann,
dessen Eltern im Hilfsverein für kranle russische
Israeliten auf der Klapperwiese Aufnahme ge-
funden haben, insofern gereizt, als der Junge das
Tier neckte; auch soll er mit einigen Spielgefährten
nach dem Hunde mit kleinen Steinen geworfen
haben, die indessen ihr Ziel verfehlten. Empört
hierüber stürzte sich der Herr aufs den Knaben
Großmann unb versetzte ihm mehrere wuchtige
austschläge in das Gesicht und gegen die rechte
chläfe, so daß der Getrosfene sofort taumelte,

  

sich nur noch 15 Schritte fortschleppte und dann
unter Todeszuckungen zusammenbrach Das Blut
strömte ihm aus Mund und Nase, und eine große
Blutlache bezeichnete die Stelle, wo der mißhan-
delte Knabe sein junges Leben ausgehaucht hatte.
Trotz eifrigster Nachforschungen ist es der Polizei
noch nicht gelungen, den fremden Herrn, der seiner
Kleidung nach den besseren Ständen angehörte,
ausfindig zu machen. Durch die demnächst statt-
findende Sektion der Leiche wird man festzustellen
suchen, ob der Knabe direkt infolge der wuchtig
ausgeführten Schläge oder infolge eines Blutsturzes
sein Leben eingebüßt hat. « am

Räuberischer Uebersall. Ein junger Beamter
der Firma Humbold in Kalk wurde von der Haupt-
kasse zu der am andern Ende der Straße liegenden
Gießereiabteilung des Werkes mit einem großen,
in drei Säcke gefüllten Geldbetrag gesandt, der
zur Auslöhnung der Arbeiter dienen sollte. Beim
Betreten der Gießerei wurde der Beamte von
mehreren Burschen überfallen, die ihm Sand in
die Augen streuten, gewaltsam den Sack mit 1000
Mark Inhalt entrissen und die Flucht ergriffen.
Der Beamte verteidigte krampfhaft die beiden
andern Säcke und schrie um Hilfe, woraus das
Personal herbeieilte. Die beiden Räuber konnten
leider nicht mehr eingeholt werden. - M

Ein Automobil von Strolchen überfallen. Ein
Fabrikbesitzer aus dem Vorort Kalk bei Köln, der
mit feiner Familie eine Automobilfahrt unternahm,
wurde von vier Burschen in der Nähe von Sieg-
burg abends angegriffen. Die Rowdies warfen mit
schweren Biergläsern nach den Jnsassen des Autos,
wobei das 12 jährige Töchterchen des Fabrikbesitzers
durch einen Wurf an den Kopf derart verletzt
wurde. daß man das Schlimm-te für das Leben
des Mädchens befürchtet. Auch andere Personen
wurden verwundet. Die Burschen ergriffen die
Flucht, wurden aber durch die Polizei festgenommen
und verhaftet.

Abgefaszte internationale Taschendiebe. Krimi-
nalbeamte beobachteten im Hauptbahnhof in Frank-
furt a. M. vier verdächtige Personen, die den
D-Zug Frankfurt-München bestiegen. Mehrere
Beamte begleiteten die Reisenden bis Aschaffen-
burg, wo man die bahrische Kriminalpolizei auf-
merksam machte. Jn München gelang es dann,
die vier auf Grund eines unterwegs ausgeführten
Taschendiebstahls festzunehmen. Es sind bekannte
internationale Gauner, die in Süd- und West-
deutschland ihre Gaunereien verübten. In ihrem
Besitz fand man viele gestohlene Wertsachen und-
insI und ausländisches Geld.

Kleine Nachrichten.
— Auf einer Studienreise durch Deutschland

trafen etwa 100 französische Vertreter der graphi-
schen Industrien, Thpographen, Lithographen und
eine Anzahl Papierindustrieller in Berlin ein.
Die Gäste besichtigten auch die Reichsdruckerei.

—- Wegen Einführung der vollständigen Sonn-
tagsruhe im Handelsgewerbe ist dem Reichstage
eine mit 128 475 Unterschriften bedruckte Massen-
petition übersandt worden.
— Der Kaiser hat ein Gnadengesuch des wegen

 

 

Aufreizung zum Schulstreik zu 11/2 Jahren Ge-
fängnis verurteilten Pfarrers Olszewski in stiek
(Westpreußen) abschlägig beschieden. Olszewski
hat seine Strafe im Gefängnis zu Danzig bereits
angetreten.
— Eine gewaltige Feuersbrunst wütete in der

Banksstraße zu Hamburg. Ein Baumwoll-Lager-
schuppen der Firma Wolff u. Söhne stand in
Flammen. Während der Ablöschungsarbeiten stürzte
ein schwerer Querbalken des Schuppens ein und
traf drei Feuerwehrleute. Der Schaden dürfte
mehrere hunderttausend Mark betragen.
— Der Kunstmaler Reinhold Brandt aus

Steglitz wurde auf einer Fahrt nach Schweden an
Bord des Dampfers »Margareta« von einer
Sturzwelle erfaßt und ins Meer gerissen. Brandt
war gerade dabei gewesen, auf Deck sitzend, eine
Skizze anzufertigen, als ihn die Welle erfaßte und
ihn über Bord riß.

-— Bei Drossen in der Neumark schlug der
Blitz in eine Schafherde, tötete 40 Schafe und
verbrannte den Schäfer schwer.
— Das Schwurgericht in Hannover verurteilte

den Arbeiter Stolarikis, der den Banklehrlings
Stiller aus Geestemünde ermordet und beraubt.
hatte, zum Tode.



Aus der Stadt.
Auras, 26. Juni 1908.

* Am Sonntag den 2|. d. M. fand in unserm
durch Girlanden und Fahnen 2c. prächtig ge-
schmückten Städtchen das 6. Verbandsfest des
Kreisseuerwehrverbandes Wohlau, verbunden mit
dem 10jährigen Siiftungsfest der hiesigen Wehr,
statt. Als Gäste hatten sich auch die Wehren
Wohlau, Dyhernfurth, Winzig, Neumarlt, Leubus,
Obernigk, Wifchütz, Krehlau, Stroppen, Riemberg
und Festenberg eingefunden. Dieselben wurden
im Rathaussaale von Herrn Bürgermeister Schmidt
im Namen der Stadt und von dem Kreisbrandi
meister Herrn BergmannsWohlau namens des
Kreisfeuerwehrverbandes begrüßt. Hierauf wurde
in die Verhandlungen eingetreten. Nach einem
von dem Kreisbrandmeister Herrn Bergmann-
Wohlau ausgebrachten Kaiserhoch wurden die er-
schienenen Abgeordneten festgestellt. Der Schrift-
führer und Kassierer des Kreisverbandes, Herr
Brandmeister SiautsWohlau,« verlas hierauf den
Jahresbericht. Der Kreisfeuerwehrverband besteht
bereits 7 Iahre, demselben gehören zurzeit 7 frei-
willige Feuerwehren und 4 Kommunen mit 229
Mann ausgebildeten Feuerwehrleuten an, nebst
20 Mann Sanitätskolonne, welche sämtlich bei
der Schlesischen Feuerwehrunfallkasse versichert sind,
denselben stehen als Reservemannschaften 857
Pslichtfeuerwehrleute zur Seite. Der Verband
versügt über 15 Spritzen, 5 Hydrantenwagen,
5 Zubringer, 214 Meter Schlauch, 15 Hakenleitern,
3 Steigertürme, 5 Schiebeleitern, 1 mechanische
Reiter, 1 Sprungtuch und 1 Rettungsschlauch.
Alarmierungen fanden zu 6 Groß-, 2 Mittel-
und 5 Kleinseuern statt, zu auswärtigen Feuern 11.
Durch den Tod des Herrn Bürgermeister Niekes
Auras, Herrn Brandmeister WolfsdorfsWinzig und
Herrn Brandmeister MischkesWischütz hat der Ber-
band drei eifrige Förderer des Feuerlöschwesens
verloren, und wurde ihr Andenken durch ein stilles
Erheben von den Plätzen geehrt. Im Laufe des
Jahres traten die Wehren Wischütz und Leubus
dem Verbande bei. Es wurde die Hoffnung aus-
gesprochen, auch die freiwillige Feuerwehr Riem-
berg als Mitglied des Berbandes in Kürze be-
grüßen zu dürfen. Herr Kreisbrandmeister Berg-
mann ermahnte die Kameraden, fest an ihrer Auf-
gabe zu halten getreu dem Wahlspruch: »Gott zur
Ehr’, dem nächsten zur Wehr!« Nach dem Kassen-
bericht waren an Einnahmen 157,45 Mark und
an Ausgaben 36,40 Mark zu verzeichnen. Dem
Verbandskassierer wurde Entlastung erteilt, unb
erhob sich die Versammlung zum Dank für dessen
mühevolle Arbeit von den Plätzen.
längeren Debatte über das Tragen der Abzeichen
seitens der Führer einzelner Wehren und Abände-
rung der Statuien für freiwillige Feuerwehren
wurde Herr Kreisbrandmeister Bergmann als Ab-
geordneter für den nächsten Bezirksverbandstag in
Waldenburg gewählt. Als Ort für den nächsten
Kreisverbandsiag wurde Leubus gewählt. —- Nach
den Verhandlungen fand ein Alarm der hiesigen
Wehr mit anschließendem Schulexerzieren statt-;
Die Uebungen wurden exakt und der Vorschrift
gemäß ausgeführt. Um 2 Uhr nachmittags ver-
einigten sich die Kameraden zum gemeinschaftlichen
Mittagsmahle im Saale des Kameraden Werner.
Herr BürgermeisterSchmidt toastete auf unsern
allverehrten Kaiser, der den freiwilligen Feuer-
wehren das größte Interesse und Wohlwollen ent-
gegenbringt. Hierauf erfolgte Toast auf Toaft.
Um 31/: Uhr ordneten sich die Wehren zum Fest-
zuge. Herr Bürgermeister Schmidt hielt vor dem
Rathause eine Ansprache und delorierte folgende
Mitglieder der hiesigen Wehr für zehnfiihrige aktive
Dienstzeit: Herren Brandmeister Kessel, Brand-
meister Heinze, Führer Gabler und Gutsche, Ober-
steiger Geleit, Hornist Kipke, Wehrleute Schmidt,
Bleul und Bild. Hieraus bewegte sich der Festng
durch die Stadt und um das Schloß des Freiherrn
von Schuckmann, der eine Ansprache hielt, worauf
Herr Bürgermeister Schmidt dankte, nach dem
Festplatze Hier· fanden Konzert und andere Be-
uftigungen statt. Abends um 81la Uhr erfolgte
der Einmarfch und daran anschließend Tanz in
zwei Sälen.

* ßiefllionatßberfaninilung des lath. Arbeiter-
vereins wird am Sonntag nachm. 4 Uhr im Gast-
hof „zur Krone« abgehalten und damit verbunden
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die Feier des 50jährigen Priesterfubiläums Papst
Pius X. Alle Mitglieder sowie deren Frauen
und erwachsenen Angehörigen und Freunde des
Vereins find dazu eingeladen. Anläßlich des
Kassenabschlusses ersucht der Kassierer um Be-
gleichung der rückständigen Beiträge.

Aus Schltsien
lind deii Nachbargebietem

Irr-kam Eine unerwartete Zulage. Die große
Familie eines kleinen, vorzeitig pensionierten Beamten
schaute bei Auszahlung der bekannten Teuerungszulagen
vergebens auf bie 150 unb 100 Mark der «Angestellten«.
Doch siehe, eine Zulage stellte sich trotzdem ein. Am letzten
Tage der «Preußtfchen« wurde die Nummer des Pensionärs
mit 10000 Mark gezogen, so daß auf seinen Einfah
422,50 Mark entfielen.

GI“. Unglücksfall. Bon einem Radfahrer zu Tode
gefahren wurde in der Schwedeldorferstraße der minimaler
Urbaschek. Der Radfahrer ist in der Person des Arbeiters
Heimann von hier ermittelt worden.

Cirievih Graf v. Ballestrem, der ehemalige
Reichstagspräsideut, feierte am lebten Sonntag im Kreise
feiner Familie auf feinem Gute Plawniowih im Kreise
Gleiwih seine goldene Hochzeit. Graf Ballestrem beabsich-
tigt aus Anlaß seines Indtläums eine Anzahl von Stif-
tungen zu gründen, die wohltätigen Zwecken dienen sollen.
So ist u. a. die Errichtung eines Erholungsheims für
Bergleute in Ziegenhals in Aussicht genommen.

Göttin. In den Abort gefallen. Auf tragische
Weise verloren die Maurer Oswald Krahlschen Eheleute
ihr vierjähriges Töchterchen. Die Eltern hatten die Kinder
mit auf das Feld genommen und fchickien sie bei der Rück-
kehr von demselben etwas voraus. Die Kleine suchte zu
Hause den Abort auf und fiel dabei durch die Oeffnung in
die ea. 20 Zentimeter hochangefiillte Dunggrube, in wel-
cher sie später beim Suchen tot aufgefunden wurde.

Grünberg. Verbrannt Während der Eisendreher
Peschel auf Arbeit von Haus abwesend war, wollte seine
kranke Frau in der Stube auf Spiritus etwas kochen, ge-
riet dabei den Flammen zu nahe und wurde später als
schwerverbrannte Leiche aufgefunden.

sannam Ein Sittltchkeitsverbrechen an einer
70jahrigen Frau verübte der 23fährige Arbeiter Jüngling
in Blschdorf. Er hatte das Fenster des Armenhauses, in
dem die alte Frau wohnt, eingeschlagen und war dann
eingestiegen. -

Die Zahl der Bewerbungen um die hiesige Bürger-
meistrrstelle beträgt 123. Unter den Bswerbern befinden
ch 48 Bürgermeister, Rechtsanwälie, Richter, Stadträte,

aktive Osfiziere, Afsrfsaren, Referendare, Berwaltungsdirek-
toren, Theologen, Philologen, Amtss und Gemeindevorsteher,
Kaufleute, ein Regierungsrat, Apotheker, ein Domänenrat
und mehrere Rittergutsbesitzer.

Selbftmord. Der in den 30 er Jahren stehende
Babnarbeiter Franke aus NiederiBielau schnitt sich die
Kehle durch. Eine langjährige schwere Krankheit dürfte
als Ursache der traurigen Tat zu betrachten fein.

Bergtftet. Der seit dem 4. Juni verfchwundene
Müllermeifter Schäfer aus Uibersdorf wurde in feinem
Wohnhaiise, ganz unter dem Dache versteckt, als Leiche auf-
gefunden. Da nach dem Beischwinden des Schäfer eine
Tasse mit Gift vorgefunden wurde, so ist anzunehmen, daß
sich der Gnunnte das Leben genommen hat.

sitschberg. Schülerreisen. Der Hauptdorstand
des Riesengevlrgsvrreins bewilling an 15 Ortsgruppen
600 Mark za Schülerreisen in das Gebirge. Mit dem
Bande wirte am Kochelfalle ist ein Abiominen dahin ge-
lrrss n worden« daß die Mitglieder des Rissengebirgsvereins
und deren Angehörige für das Ziehen der Schleufe nichts
zu zahlen haben.

satt-enth. Unangenehmes Mißgeschick Dem
Amisanwaii des Städtchens X. ist in einer der legten
Nächte in Katiowih ein unangenehmes Mißgeschick wider-
fahren. Einem übereifrigen Diener der Hermandiid, die
infolge der zahlreichen Einbriiche ganz besonders auf bem
Plane ist, war er aufgefallen, weil er in nächtlicher Mor-
gensiunde in den Straßen der Stadt Umschau hielt. Der
Beamte verfolgte den Fremden bis zum Hotel, wo er ihn
sicher zu haben schien. Auf dem Zimmer erklärte der Be-
amte den Berdächiigen für verhaft t. Alle Beteueiungen
der Unschuld halten nichts; der «Berbrecher« mußte mit
zur Wache. Aus der Wache muate man sich schließlich doch
damit abfinben, daß der Berdächttge tatsächlich der Amts-
anwali aus X war, fiir den die Erbotungsreise nach
Kattowih solch einen üblen Beigeschmack hatte.

Der Schlefische Schmiedetag wird in diesem Jahre
am Sonntag, den 5 Juli, in Kattowih abgehalten weben

Mädchenbändler. Bon bee Krtminaipolizei wurden
vier Mädchenhändler, drei Männer und eine Frau, die
über Hamburg von Argentinien kamen und eben tm Be-
griff stand-n, nach Rußland abzureisen, verhaften

sünigsliiittm Totschlaa. Ein Totschlag an der
Laurves..roite wurde von der Sojähtigen Frau Morlzinek,
Hsidiikeistraße wohndait, zur Aiizeige gebracht. Die F.au
machte mit ihren 37, 27 unb 25 Jahre alten Sbanen
Johann Josef und Paul einen Ausstug zur Laurdesgrot e
des Franziskanerklosters in Panewnik. Dort lagerten die
vier Perionen im Walde an einer Quelle und tranken
daraus. Mehrere junge Burschen, die hinzukamen, bebaut)
ieten, bie drei Brüder Moirzinek hätten beim Trinken das
West-r getrübt. Es kam deshalb zum Streite zwischen
beiden Parteien. Die fremden Burschen gingen mit
Missern und Stöcken auf die Brüder Mai eztnek los, tbteten
den ältesten derselben, Johann, und verle ten die beiden
andern schwer. Die Leiche des Johann lieb die Nicht
über an ber Qielle liegen, Jofes wurde in das St. Hed-
wigsstifk nach Königshütte gefcha t, nnd Paul befindet sich
in häuslicher Pflege bei feiner ntter.

 

 

taten“. Jäher Tod. Lehrer Wachs in Groß-
Kohenau begab sich zu einem Arzte um diesen wegen
eines Karbunkels zuraie zu ziehen. Bereits bei der Be-
handlung des Oefchwtires seitens des Arztes erlitt der
Patient einen Ohnmachtsanfall, so daß ihm der Arzt riet,
nicht sofort zurückzukehren, sondern sich erst kurze Zeit zu
erholen. Trohdem ging W fort, muß aber unterwegs
von einem Herzschlage betroffen worden sein; er wurde an
den Bahnschienen liegend tot ausgefunden.

Insel. Unfall. Jn der Winklermiihle geriet der
Müllergeselle Pluta aus Rogau mit den Händen in bie
Walzen. Er hätte beide Arme und wahrscheinlich auch das
Leben verloren, wenn er nicht das Walzwerk dadurch zum
Stehen gebracht hätte, daß er mit den Füßen den Trieb-
riemen von der Scheibe stieß. Er ist auch so noch schlimm
genug verleht worden, denn es sind ihm an beiden Händen
mehrere Finger abgequetscht worden.

Inhifnrt Zum Tode verurteilt. Wegen Raub-
mordes oerurteilte das Schwur ericht Liegnih den 25 Zalzre
alten Waldarbeiter Franz Koz ol aus Kohlfurt zum o e.
Derselbe hatte am 23. Mai den 40 Jahre alten Wald-
arbeitet Hermann Altmann in der Wehrauer Heide auf-
gelauert, ihn mit einer Axt erschlagen und seines Geldes
im Betrage von 358 Mart, das Altmann an die Wald-
arbeiter hatte auszahlen sollen, beraubt.

Den Brandwunden erlegen. Der lsiährige
Lampenanziinder Wende aus Roihwasser OL., der sich auf
Bahnhof Kohlfurt im Dienst so schwer verbrannte, ist in
der Bdnterschen Klinik in Görlih, wohin er zur weiteren
Behandlung gebracht wurde, seinen am ganzen Körper
erhaltenen schweren Brandwunden erlegen.

Laut-am Beide Beine abgefahren. Auf dem
Bahnhofe Nikolausdorf ist der Wagenrangierer Ullrich aus
Heidersdors tödlich verunglückt. Bon einem abgestoßenen
Güterwagen wurden ihm beide Beine abgefahren. Der so
schwer Verunglitckte, welcher eine Witwe mit sechs Kindern
hinterläßt, starb auf bem Transport in eine Klinik.

giegnifi. Der Niederschlesische Städtetag, der
ursprünglich für Mitte September geplant war, wird nun
schon am Sonnabend den 4. Juli d. I., und zwar in
Liegnih abgehalten werden.

üben. Rauchvergiftung. Bei Fleischermeister
Sigiemund auf der Steinauerftraße wurde der Haushälter
in die Räucheriammer gesandt, um dort Waren zu räuchern.
Da fein langes Ausbleiben besremdete, suchte man ihn
und fand ihn bewußtlos am Boden liegen. Der Bedauernss
werte liegt an Rauchvergiftung schwerkrank danieder.

Planet-. Streitende Kroaten. Am Sonntag abend
gerieten kroatische Talsperrenarbeiter in der hiesigen Kan-
tine in Streit, der bald zu Tätlichieiten überging. Als
die Gendarmen einschritten und ihre Waffen gebrauchten,
wurden sie tätlich angegriffen. Ein Beamter erhielt einen
Schlag mit einem Bierglas auf den Kopf. MihrereKros
aten erhielten erletzungen durch Säbelhiebe, dem Anstifter
wurde die Hand durchstochen. Bier der Hauptbeteiligien
wurden in das Unterfuchungsgefängnis nach Hirschberg
transportierd

Zeiss-. Historischer Fund. Bei Schachtardeiten
wurde eine Ossiziersgrust aus der Zeit Friedrichs des
Großen freigelegt. Noch gut erhalten waren das Gewehr,
Stiefeln, Dreimaster und Perücke des unbekannten Toten.

steinerne-let Das Genick gebrochen. Ja flammen—
dori fi r ver 70 jährige Häusler Gaerter beim Heuaufladen
vom Waren herab und brach sich das Genick

Yeasalz a.0. Im Zuchthause gestorben. Der
Buchaalter Moritz Schelhaas, welcher im vorigen Jahre
durch seine großen Unterschlagungen und Wechselfälschungen
im Spreuer-e n viel von sich reden machte und wegen der
genannten Verfehlungen zu einer längeren Freiheitsstrafs
vsiurieilt wurde, ist im Zuchthause zu Rawitsch gestorben.

Ottmaman. Ein weiblicher Schuhmacher. Die
Tochter des Schuhmacheruieisters Hitze in Gr.-Karlowitz
erlernte bei ihrem Bater das Schnhmacherhandwert nnd
legte bei einem Ortmachauer Meister das Prüfungsstück ab,
welches in der Anfertigung eines Paares Herrenrands
fiiefeln bestand und von den Prüfungsmeisiern als sehr
gut aus-i filmt bezeichnet wurde.

Instit-learn Zwei Wochen bei einer Leiche ge-
schlafen hat der Arbeiter Ziegan. Bewohner
fanden feine Frau tot im Bett vor, und der dem Trunke
eigebene Mann gab an, daß sie bereits vor 14 Tagen ver-
storben sei.

„ich. Unfall. Das 31/: jährige Söhnchen Fofef des
Gusse eiters Thomas Speck aus Sandau bei Plrß stürzte
im Garten in ein mit Wasser gestilltes Faß und ertränk.

Basis-N Zu Tode geschleift. Die elfjährige
Tochter des Arbeiters Tobola in Tritschowih weidete eine
Kuh, wobei sie das Seil, an bem sie die Kuh führte, um
die Brust band. Die Kuh wurde scheu, rannte davon und
schleifte das Mädchen zu Tode.

Mord-. Als der Bedienfiete Albert Kapuika aus Pollu-
Dnrau nachts aus dem Oasthause Bei-er nach Hause gin ,
wu de er von fünf Burschen überfallen, seiner Barschet
usihairbt und durch Messerftiche getötet. Die Mörder ent-
o »I-

Beinfreiheit i. 8111|. Der lebte Skat. Als im
Hoiri » grade Berlin“ der Kaufmann Wagner beim Skat-
spiel laß, wurde er vom Schlage gerührt. Er verstarb
kurz Darauf.

Rasender-P Zwei Menschen verbrannt. Jn
Ka innntair brannte die Besihung des Kalonisien Peter
Oladhs vollständig nieder. Die beiden ältesten Sühne
Giarhs im Alter von III-s und 9 Jahren kamen in den
ezgiaiinniieihi um, ferner 6 blinder, ein Pferd und sämtliches

c n0 e .

‚einem. Pockenerkrankungen. Das städtifche
Kra«kenvaus hat für den Berkehr vorübergehend geschlossen
wirden mussen, da vier Pockensälle darin behandelt werden.
Eine an Boden erkrankte Frauenspetfon war aufgenommen
worden, zw tJnfafsen und eine Schwester wurden angesteckt.

seid satde Ein schwerer Unglücksfall er-
eignete sich bei einer Uebung der Freiwtlligen Feuerwehr.
Bei der Pitifung des S rungtuches auf seine Halibatkeii
riß es, uiib der den prnng ausführende Sohn eines
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iefigen Schornsteinfegermeisters fiel so unglücklich, daß er
offnungslos daniederliegt.
“warm. Landtagsabgeordneter Hirt -s·.

Auf der Fahrt nach Berlin ist der Londtngsnbgeordnete
für ben Wuhlireis StriegeuiSchweidnis Ritterguisbesther
Hirt (Cammernu) an Herzschlag gestor en. Seine Leiche
wurde in Liegnih in das Krankenhaus gebracht. Der
Verstorbene wor seit 1893 Mitglied des Abgeordnetenhaufes
fiir SchweidnihsSiriegou und soeben wiedergewählt. Die
Leiche wurde aus dern städiiichen Krankenhause zu Liegnih,
woselbst in Anwesenheit der nächsten Familienangehörigen
die Einsnraung des Verstorbenen erfolgt war, über Schweids
nih nach Cammerou, dem Wohnsitz der Hirtschen Familie,
iiberfiihrn Die Beisehung erfolgte in Cammerou, wo in
unmittelbarem Anfchluß an den Dorffriedhof eine witedige
Grabstiitte gefangen worden ist.

Zobtener rawall. Vor der ersten Strafkammer
des Landgerichts hatten stch die Rädelsfiihrer des am
13. Januar d. J. in Zobten stattgefundenen Krawolls zu
verantworten. Das Gericht erkannte auf nachstehende
Strafen: Krems erhielt mit mit Einrechnung einer noch
zu verbiißenden Strafe 21/: Jahre 8uchthaus, Pufle 1 Jahr
und 1 Monat Gefängnis, Köhler 1 Jahr Gefängnis, Loch  

b

4 Monate Gefängnis, und ferner jeder Beschuldigte 1 Woche
Haft. thler und Puer wurden bald verhaftet.

Ein verwegener Hoteldieb wurde hier verhaften
Als ein hausbursche die Fremdenzimmer im ersten Stock-
werk des boten „Bmei Löwen« durchschritt, bemerkte er
unter einem Bett versteckt einen fremden Mann. Dieser
laut fofart aus seinem Versteck hervor, packte den Haus-
burschen vor der Brust und schleuderte ihn zur Seite, wo-
rauf er nach der Straße zn entfloh. Der Hotelangestellte
hatte in dem Angreiser einen Gast erkannt, der wenige
Tage zuvor sich eines Diebstahls an einem Fohrrade ver-
diichtig gemacht hatte. Es wurde in Erfahrung gebracht,
doß der Täter mit einem früheren Grenodier Hegener vom
hiesigen Regiment identisch fei.

Ichrnitntntislnwiih Kind verschwunden. Der
b Jahre alle Sohn des Düttenorbeiters Muschalik befand
sich mit seiner Mutter auf dem Felde und sollte, während
diese Feldarbeiten verrichtete, auf seine jüngeren Geschwister
achtgeäem Er entfernte sich von diesen und wird seither
ver-n t.

Beide-im Zu einem blutigen Austritt lom es
zwischen den Arbeiter Buezekfchen Eheleuten. Jm Berlaufe
eines Wortwechsels ergriff der Ehemann ein Messer und
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stach es der Frau in die Brustgegend. Besinnungslos
brach die Frau zusammen. Jetzt fiel ein Sohn über den
Vater her und bearbeitete ihn am Kopfe mit einer Blech-
tanne berart, daß ein Arzt hinzugerufen werden mußte.
Der Ehemann wurde verhaftet und in das Gerichtsgefitngs
nis eingeliefert. Der Zustand der gestochenen Frau gibt
zur ernsten Beforgnis Anlaß.

Bohlen. Ein Kind verbrannt. Jn Wiischkowiß
wurde am Sonnabend vormittag auf dem Misfchen Gerte
ein Schweinestoll durch Feuer, welches spielende Schul-
iinder verursacht hatten, vollständig vernichtet. Als 'enan
zur Löschung des Feuers herbeieilte, fand man dns fünf-
jährige Söenchen des Besitzers, vollständig mit Brand-
wunden bedeckt, bewußtlos vor dem Stelle liegend, anf.
Das arme Kind wurde bald durch den Tod von feinen
Qualen erlöst.

Ins-m Schulschluß wegen Schnrlocberlrans
lung Sämtliche Schulen sind wegen der häufigen Fälle
von Scharlacheriraniungen, die schon viele Opfer gefordert
haben, auf Anordnung der Behörde bis zum 4. August ge-
schlossen worden.

 
 

 

Ganz besonders

ist derselbe dazu ausersehen, alle im Laufe der letzten Monate angesammelten Stoffreste, einzelne Stücke

sowie Gegenstände, welche in den Schaufenster-Auslagen gelitten haben, und alle erworbenen Gelegenheite-

posten unvergleichlich wohlfeil in den Verkauf zu bringen l An diesen Tagen gehören die grossen Einkaufs—
  

vorteile dem Käufer. —- Ies Henommee dieTMerlwgen meiner geehrten Kundschaft nicht nur erfüllt,

sondern übertroffen zu haben, nehme ich für mich in Anspruch.

Um den

Beginn: Montag, den 29. Juni, morgens 8 Uhr, »
Schluss: Sonnabend, den 4.fuli, abends 8 Uhr.

 

flöhe von

  

grf'olg zu sichern
biete ich meiner geehrten

Kundschaft folgendes :

    

    
   

  
  

Während

des Ausverkaufs

Erfrisdrungs-
. '. Getränk

gratis.

renne-Odem gewähre ich auf;sämtliche anderen Waren, die obige Prozent-

el nicht tragen, ausgenommen Nähgarne und Nähseide, nur um meine Läger zu reduzieren, einen

Räbäff von

. Noch niemals hat sich eine derartige Fiille ausserordentlicher

 

Ich gewähre auf sämtliche Artikel einen Rabatt bis zur

5l"
und trägt jeder Gegenstand neben dem bisherigen Verkaufs-

preise einen deutlich sichtbaren Stempel, welcher die fiöhe

 
 

 

des Prozentsatzes 20, 25, 331/3 oder 500/0 anzeigt, sodass

sofort ersichtlich ist, welcheVorteile beim Kaufvorhanden sind.
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Gelegenheitsposten zusammengefunden, wie für die kommenden Taget

  

Verkauf nur gegen bar. — Um-
tausch der Waren nicht gestattet.
Muster und Auswahlsendungen

können nicht abgegeben werden

während desRäumungs-Verkaufs.  

sind mit

Alle Schaufenster

Artikeln

„Saison - Raumungs-

Verkaufs“ dekoriert.

des «

 

 

schneidet-
· Breslau, lVeue Schweidnitzerstrasse “I. getroffen.

Jede Abteilung des Geschäftes beteiligt sich am Angebot

zum „Saison-Räumungs-Verkauf". —— Die Quantitäten sind
hinreichend, um jeden der "Verkaufstage an Bedeutung
gleich zu gestalten. — Die Abgabe von grösseren Quantitäten
der einzelnen Artikel behalte ich mir vor, damit die.
möglichst grösste Zahl meiner Kunden von den unver-
gleichlichen Vorteilen profitieren kann.

Durch die Erfahrung aus den früheren Veranstaltungen
belehrt, habe ich für genügende und gute Bedienung
gesorgt -— namentlich aber auch für glatte und schnelle

Abwickelung an den Kassen und Packtischen Vorkehrungen



Bermischtes.
Berliner Gerichtsszene. Mit dröhnenderStimme

ruft der Gerichtsdiener auf dein Korridor die Par-
teien auf, dann geleitet er zwei niedliche Berkäufes
rinnen, richtige Berliner »Pussels«, die sich sonst
in jeder Lebenslage zurechtfinden, momentan aber
doch eine gewisseBefangenheit nicht verbergen kön-
nen, nach der Anklagebank. Von dort aus schießen
die beiden Dämchen Blicke tödlichen Hasses auf
einen hübschen jungen Mann, der als ihr Wider-
sacher auftritt. Vorsitzenden Fräulein Hartmann
und Fräulein Stresow, Sie haben Ihrem Gegner,
dem Verkäufer Bartsch, eine arge Szene bereitet.
Als Bartsch Sonntags mit seiner Braut in einem
Biergarten war, sollen Sie beide herangetreten sein
und gegen das Paar recht häßliche Schimpfreden
geführt haben. Sie, Fräulein Stresow, sollen so-
gar den Bartsch mit einem Stück Kuchen beworsen
haben. Was sagen Sie dazu? —- Fräulein Stre-
sow: Et dut mir heite noch leid! —- Vors.: Ihre
Heftigkeit? — Fräulein Stresow: Nee, der Kuchen.
Et war Apfeltorte mit Sahne. -— Vors.: Warum
sind Sie denn so erbittert gegen BartschP — Fräu-
lein Stresow: Na, soll man det vielleicht nich,
wenn eener so jemein sich benimmt, wie dieser ——
biefer Mensch? —- »Een Schwindler is et“, wirft
Fräulein Hartmann mit einer verächtlichen Bewe-
gung ein. -— Bors.: Ich nehme Sie sofort in
Ordnungsstrafe, wenn Sie noch ein einziges unge-
bührliches Wort gebrauchen! Fräulein Stresow,
erzählen Sie mal die Vorgeschichte Ihrer Feind-
schaft gegen Herrn Bartsch. — Fräulein Stresow:
Wir waren alle drei in een Iefchäft anjestellt, det
heeßt, meine Freindin und ick waren schon da, als
Bartsch hinkam. Er dat so, als ob er sich for
mir interessierte und machte ooch uff mir, da er
jut heuchelii kann, einen juten Eindruck. Manch-
mal brachte er Prallinehs und Schokolade mit.
Eeenmal waren wir ooch in’t Theater, allerdings
hab’ ick die Billjetts bezahlt, da er detPochtmoneh
verjessen hatte. Am Vierteljahrsersten wurde er
plötzlich jekündigt, da der Schefs nich mit’n zufrieden
war. An den Dag, wo er sich verabschiedet hatte,
jing mir det so nahe, det ick mir nich mehr halten
konnte. Ick jing in unsre Frühstückserke nach
hinten, um mir auszuweenen. Zu mein’ Erstaunen
fand ick dort schon meine Kollejin vor, die zum
Herzbrechen schluchzte und weente. Eene Weile
weente ick mit. Denn stiej mir plötzlich een schreck-
licher Verdacht uff. »Sage mal“, fragte ick, »wa-
rum weenste denn eejentlich?« — »Ach, mir is so
schrecklich zumute«, sagte sie, »als ob ick Heimweh
hätte, ick möchte fterben!“ — »Aber weshalb denn
bloß. Haste denn Kummer, oder biste vielleicht
nich recht uff’n Posten?« — »Ach du«, heult se
plötzlich los und fällt mir um den Hals, »warum
hat ihn denn bloß der Olle jekündigt, er war doch
solcher netter Menschl« — Mir schwindelte. Also
wirklich, sie war in ihm verschaffen. »Höre mal“,
fachte ick, »wat haste denn eijentlich for en Recht,
deswejen zu heulen, du hast doch gesehn, det er
sich for mir interessiert hat!“ — »Wat du dir
nich einbilbft“ , jibt sie mir zur Antwort; »denn
würd er doch mir keene Rosen und Prallinehs
mitgebracht haben“. — »Haste vielleicht ooch Theater-
billjetts bezahlt?« —- »Wat jeht dir denn det an!“
sacht sie empört, „er hatte fein Pochtmonneh ver-
jessen, und überhaupt, woher weeßt du denn bet?“
'—— »Na laß man jut sind, beruhijte ick ihr, wir
weenen um eenen Unwürdijen, der dir so gut wie
mir bloß veralbert hat!“ Eenije Wochen später
sitzen wir nun, meine Kollejin un ick, in detIarten-
restaurang un blasen Trübsal. Da faßt sie mir
uff eenmal am Arm un zeijt nach seitwärts.
Dort jing der jewissenlose Mensch mit eene uffs
jetakelte Donja am Arm. Wie er uns fah, warf
er ‚unb bloß eenen höhnischen Blick zu. Ick revangs
schierte mir mit meine Appeltorte, die ick ihm hinter-
her schmiß. Als er die Dreistijkeit hatte, mir zur
Rede zu stellen, haben wir ihm Bescheid jesagt un
det nich zu knapp. -— Vors. (zu Fräulein Hart-
mann): Was Ihre Mitangeklagte erzählt, stimmt?
—- Fräulein Hartmann: Iewiß stimmt et. Wir
haben bloß jesagt, wat recht war. Man wird doch
nochoso eenen janzen jewöhnlichen . . . —- Der
Borsitzende läßt Fräulein Hartmann ihren Satz
nicht vollenden, sondern vernimmt Herrn Bartsch
zur Sache.« Dieser verlangt für die ihm angetane
Schmach eine empfindliche Sühne und Ersatz der
Reinigungskosien für seinen durch das leckere Wurf-
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Lieber Knabe-, ach, töte mich nichtl
Kaum begrüß ich das Sonnenlicht,
Habe geschmachtet lange Wachen,
Eh’ ich die enge Puppe zerbrochen;
Bin so vergnügt,
Hätte mich gern aus den Blumen gewiegt.
Sieh, wie fo herrlich mich Gott geschmücktl
Flügel hab’ ich, mit Gold gestickt,
Einen Mantel mit Samt belegt,
Wie ihn der Kaiser nicht schöner trägt,
Ach, und die ganze prächtige Zier
Wolltest du grausam zerstören mir?
Wolltesi mit deinem spitzen Eisen
Mir das fröhliche Herz zerreißen?
Lieber Knabe, ach, laß mich lebenl
Gott hat uns beiden den Sommer gegeben,
Mir und dir auch ein Herz dabei,
Das gern glücklich schlägt und frei“.
Da liiß der Knabe die Nadel sinken.
»Geh«, rief er, »wat-in dir die Blumen winkenl
Wir wollen uns beide des Sommers freu’n,
Und springen und jauchzen und lustig seinl«

Agnes Franz.
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geschoß besudelten Rock. — Fräulein Stresow er-
hält 30 Mark, Fräulein Hartmann 15 Mark
Strafe zudiktiert. Beim Hinausgehen beschreibt
Herr Bartsch einen großen Bogen um die beiden
Verurteilten.

Karzer Bescheid. Der alte Fritz, Preußens
ruhmgekrönter König, konnte, wenn man ihn mit
Kleinigkeiten belästigte, sehr ungemütlich werden.
Das mußte auch eine vornehme Dame erfahren,
die eine ihr bewilligte Audienz benutzen wollte,
ihre häuslichen Angelegenheiten dem vielbeschäftigten
König zu unterbreiten. Besonders über ihren
Mann, der als Offizier im Dienste Friedrichs
stand, hatte sie allerhand vorzubringen. Sie schloß
ihre Klage mit den Worten: »Mein Gemahl be-
gegnet mir immer sehr unhöflich“. —- »Das geht
mich gar nichts an«, antwortete der alte Fritz. —-
»Aber lästert auch Eure Majestät«, beharrte die
Dame. — »Das geht Sie nichts an“, lautete die
Antwort des Königs, der mit einem kurzen »Adieul«
der Audienz ein Ende bereitete.

König Alfons unter dein Pantoffel. Der eben
22jährige König Alfons von Spanien erfreut sich
seit seiner Verheiratung mit der Prinzessin Ena
von Battenberg einer größeren Beliebtheit, wie als
Junggeselle, und das ist in erster Linie seinem
glücklichen Eheleben zuzuschreiben, in dem die
Königin scheinbar die Oberhand. hat, wie nach-
stehende amüsante Anekdote beweist. —-— Eines
Tages war der König mit bem König Eduard zur
Jagd, die Königinnen Alexandra und Ena nahmen
in einem Automobil an diesem Ausflug teil.
Plötzlich legte trotz der kühlen Witterung der
eifrige Nimrod Alfons seinen Rock ab, so daß
König Eduard ihm durch einen Leibjäger sagen
ließ, er möge seine Gesundheit schonen und den
Rock wieder anziehen. Doch Alfons pürschte in
Hemdsärmeln weiter. Da verließ Königin Ena
das Auto, um ihre Meinung in gleicher Weise zu
Gehör zu bringen. König Eduard bemerkte dies,
sprang rasch auf den jungen spanischen König zu,
indem er ihm zuries: »Achtung, sie kommt!« Flugs
zog der König seinen Rock wieder an, und Königin
Ena konnte wieder aus halbem Wege umkehren.

· Europas Fürstinnen überragen durchweg ihre
Gatten an Körpergröße. Kaiser Wilhelm ist kleiner
als die Kaiserin, und deshalb findet man auf
Bildern des Kaiserpaares die Kaiserin meist sitzend,
den Kaiser stehend dargestellt. Geradezu untersetzt
sieht der Zar von Rußland neben seiner Gemahlin
aus. Der König von Italien reicht der Königin
Helena kaum bis an die Schulter, nnd die Königin
von Spanien überragt Alsons XIII. um einen
halben Kopf. Der gwiß nicht klein zu nennende
König von Dänemark wird von feiner außer-
gewöhnlich großen Gemahlin um mehrere Zenti-
meter übertroffen, unb nur zwei europäische Herr-
scher sind um ein beträchtliches Stück größer, als
ihre Gattinnen, der König von Norwegen und der
Fürst von Montenegro.

»Bisniarit, halt’ den Gaul fest l“ Das Bis-
marckdenkmal, das dieser Tage in Frankfurt a. M.
vor dem Schauspielhaus, einer starkumbrausten
Berlehrsinsel, enthüllt worden ist, hat schon den
Volkswitz gereizt. Ein Schalk hat en durch das 

 

Denkmal »illustrierten« Satz: »Setzen wir Deutsch-
land in den Sattel, reiten wird es schon können!«
in folgende Mahnung umgewandelt: »Bismarck,
halt’ den Gaul fest, dort kommt ein Auto!«

Opfer der Zeitungen. Die rasche Verminde-
rung der Wälder in den Vereinigten Staaten stößt
auf immer wachsenden Widerspruch; es fehlt nicht
an Warnungsrusen und insbesondere an Anklagen
gegen das Zeitungswesen, das in erster Linie für
die Waldverwüstungen verantwortlich gemacht wird.
Insbesondere sind es, wie in der »American
Review of Reviews« ausgeführt wird, die Tannen,
Fichten, Buchen und Pappeln, die als Opfer der
Zeitungen fallen; denn sie eignen sich am besten
zur Herstellung der gewaltigen Papiermassen, die
jetzt alltäglich verbraucht werden. Dabei wachsen
die Zeitungen unausgesetzt sowohl an Umfang wie
an Auflage. Jm Jahre 1905 betrug die tägliche
Produktion an Holzpapier zehnmal soviel als vor
25 Jahren, und sie bedeutet eine jährliche Ver-
nichtung von 50000 Hektar Wald. Allein die
Zeitungen hatten 1905 in den Ver. Staaten 6000
Setzniaschinen im Betriebe. Die Sonntagsnummern
der sechs New Yorker großen Zeitungen umfassen
durchschnittlich 60 Seiten, und jedes Exemplar er-
fordert soviel Papier, als zur Herstellung eines
Buches von 480 Seiten notwendig wäre. Jn den
Ver. Staaten erscheinen 456 große Sonntagsausss
gaben; ihre bedruckte Fläche entspricht insgesnmt
dem Papierinhalt einer Bibliothek von 7 Millionen
Büchern zu je 500 Seiten! Die Notwendigkeit,
für die Herstellung dieser gewaltigen Papiermengen
andere Rohmaterialien heranzuziehen, wird immer
dringender. Wenn das bisherige Verfahren bei-
behalten würde, würde nach einer Berechnung in
33 Iahren in den ganzen Ver. Staaten kein ein-
ziger Baum mehr übrig fein.

Ein energischer Liebhaber ist der junge Mann,
der, um seine Braut in Schutz zu nehmen, ihrer
Herrschaft in Züllichau folgenden geharnischten
Brief zukommen ließ: »Eigebeßte mitteilung. Er-
genßte Madam . . . . ich bin gezwungen an in
dießes schreiben zurichten den ich mus partei greifen
für meine Braut 1 tens Meche ich in fragen wie
lange die Arbeit bei ein Dienßtboten lautet. So-
viel mir bewußt ist Lauttet das Deutsche Kaiser-
liche Reichs Arbeitz Palagaw Gesedzbuch vir semi-
lich Arbeitskrefte und das Dinftpersonal nur von
7 Uhr früh bis 7 Uhr abens. 2tens ist doch
ein Dieiißboten kein Schklawe der Arestandt im
Gevengnis und Zuchthauße hat seine freihe Stun-
den die im Gesedz zuschpricht. 3 tens Habe ich
noch ein andern Artikel beschprechen. Ich verbiete
es mir ein für Alle mal mich und meine Braut
Ere nicht anzugreifen den es kente beßefolgen nach
sich zin wen es mir noch einmal Vorwürfe machen
von Rumtreiben so bin ich dan Gezwungen mit in»
Madam häflich Gerichtlich zu Schprechen und sie
werden mir dan Klare beweise auf der Hand dar-
bring wo ich mich mit meiner Braut rumgetrieben
habe oder des Gleichens mich und meine Braut
schondt geßehen habe. Dißes wünsche ich nicht mer
vür meine Ohren bekomen den es kente für in ja
nur beße volgen haben. den ich ein Man der
Deutschen Arme angehört sich nicht das Gefalen
laßen wirt und es wirde auch in Schwer valen
beweiße darzubringen. Das verbite ich mir von
heute ab sonßt bin ich gezwungen mit in Madam
Anderwertz zu sprechen da sie mir Ihre Mutter
sie „mir in meinen Schutz gegeben hat. Hofentlich
werden in dieße par zeilen genug ein Klares Bild
darbringen und sich genug darnach zu richten und
zu benemen Wießen Hoachtungsvol Ergebens N. N.«

Die Langlebigkeit der Ehemänner. Einem
deutschen Gelehrten ist es gelungen, durch ein-
gehendes Studium der Krankenhauslisten und der
Berficherungsgesellschaften festzustellen, daß verhei-
ratete Männer bedeutend älter werden, als Jung-
gesellen, und daß letztere viel eher Krankheiten aus-
gesetzt sind, als die vom Ehejoch. Nach seiner
Auszeichnung werden Junggesellen in älteren
Jahren meist magen- unb halskrank, zudem sind
die Fälle von Jrrsinn im späteren Alter meist der
Innggesellenschaft zuzuschreiben. Demnach ist das
beste Rezept zur Langlebigkeit -—-— das Standesamt.

Das künstliche Löwengebrüll. Ein moderner
Theateidirektor will möglichste Naturwahrheit auf
bie Bühne bringen und auch den Löwen so brüllen
lassen, wie eben der König der Tiere brüllt. Der
»Monestrel« weiß eine Geschichte zu erzählen, in:
der dieser Versuch für einen englischen Theater-



direktor unerwartete Folgen hatte. Er brauchte in
einem Stück unbedingt Löwengebrüll, und da er
doch unmöglich eine solche Bestie hinter den Kulissen
stellen konnte, so kam er auf den Einfall, einen
Löwen in den Phonographen brüllen zu lassen.
Ein Apparat wurde in dem Löwenkäfig des Zoo-
logischen Gartens ausgestellt, aber das Tier,
geärgert über das merkwürdige Instrument, zer-
schlug es mit einem Hieb seiner Tatzen. Ein
zweiter Versuch ward unternommen; der Phonos
graph wurde außerhalb des Käsigs aufgestellt und
hinter ihm ein Stück Fleisch in die Höhe gehalten,
so daß der Löwe brüllend auf den Trichter zu-
fprang. Selig zog der Direktor nun mit dem
Phonographen ab, und am Abend erschallte an
der entscheidenden Stelle ein so furchtbar rollendes
Löwengebrüll, daß die Zuschauer voller Angst auf-
sprangen und wie wahnsinnig zu den Saaltüren
hinausdrängten. Der Löwe hatte das Publikum
aus dem Theater herausgebrüllt.

Der kurzsichtige Gesandte. In seinem kürzlich
erschienenen Buche »Ioseph de Maistre und Graf
Blacas, Geschichte ihrer Freundschaft« erzählt
Ernst Daudet eine lustige Geschichte. Als der
Ritter Tron, Venedigs Gesandter am Hose der
Kaiserin Maria Therefia, in Abschiedsaudienz
empfangen wurde, sprach er also: »Hohe Frau, ich
nehme im Herzen mit mir ein tiefes Bedauern
mit, weil ich so lange als Gesandter bei Eurer
kaiserlichen Majestät gewesen bin und nun scheiden
muß, ohne Sie zu kennen«. — »Was soll das
heißen, Herr Botschaster?« fragte die Kaiserin
erstaunt. —- »Ach, hohe Frau, das soll heißen,
daß ich außerordentlich kurzsichtig bin, und daß ich
mir nie die Freiheit genommen habe, Eure kaiser-
liche Majestät mit dein Augenglase zu betrachten“.
— »O, wenn es nur das ist, Herr Botschafter«,
sagte die Kaiserin lachend, »so sehen Sie mich
meinetwegen an, so lange es Ihnen gefällt. Ich
gestatte es Ihnen gern“. Da trat Tron einige
Schritte zurück, nahm langsam und bedächtig das
Augenglas aus der Tasche und betrachtete mit
Kennermiene die Kaiserin von oben bis unten,
wobei er sagte: »Hübsch, bei Gott, sehr hübschl«
Die Kaiserin aber lachte, wie sie in ihrem ganzen
Leben noch nicht gelacht hatte.

Die Zigaretten, die der türkische Sultan raucht,
sind zweifellos die feinsten und kostbarsten der
Welt. In seinem Palaste befindet sich eigens eine
kleine Zigarettenfabrik, ein heller, luftiger Raum,
wo an ein bis zwei einfachen Handmaschinen ein
halbes Dutzend der geschicktesten Arbeiter damit
beschäftigt ist, den Zigarettenkonsum des Herrschers
zu befriedigen. Der beste Tabak, der in der Türkei
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 zu finden ist, wird hier zusammengebracht und der-
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artig fortiert, daß von etwa 100 Pfund Blättern
ein einziges Pfund der Verarbeitung würdig be-
funden wird. Wenn man derartige Zigaretten nach
Deutschland importieren würde, so würden die
Herstellungskoften pro Stück zum mindesten eine
Mark betragen.

Ein tiichtiger Arbeiter. Gendarm zum Obdach-
losen: »Sie nennen sich Gelegenheitsarbeiter, ar-
beiten Sie überhaupt?“ — »Na ob! Sonntags
möcht’ ick manchmal arbeeten, aber is denn da
wat zu kriegen?l Montags mach’ ick blau, wie
jeder, der uff sich hält. Dienstags les’ ick die
offenen Stellen. Mittwochs jeh ick bin. Donners-
tags nimmt mir eener. Freitags leg’ ick die Arbeet
nieder. Bloß Sonnabends hör’ ick etwas zeitijer
uff wie die andern Dage!«

str- thäkkigkuik. »Aber-, Herr Meter, wie können
Sie denn wegen einer solchen Kleinigkeit mit Ihrem Nach-
barn Prozeß führen!“ »Ja mei' -— der Sohn don mei-
nem Freund Müller hat sich als Rechtsanwalt niederlass’n
— da wollt’ x’ eahin halt auch amal was zuwend’nl«««

stach hübscher-. Hausfrau: »Und noch eins, Lina,
Soldaten gehören nicht in die Stachel“ Neue Köchin: »Ach
Iott, Madame, meiner ist so schüchtern, in den Salon jeht
Jhnen der im Leben nicht“

Sees-Ist terrible. In der Religionsstunde erzählt
die Lehrerin von Josef im Gefängnis, worauf sich ein
kleines Mädchen meidet utid freudeftrahlend sagt: »Fräulein,
mein Onkel heißt auch Josef und sitzt auch im Gefängnis l“

Chr mili nichts mehr von ihm min’rn. Schieds-
mannt »Sie haben sich gegenseitig Schafskopf und Esel
gefchimpft. Die Sache läßt sich durch Zurücknahme der
dileidigeiiden Ausdrücke schnell erlebigen“. —- (Ein Befchitks
bigter: »Wenn er den Schafskopp zurückiiimmt, Herr
Schsiedsmanm denn will ick von dem Esel nischt mehr
wi enl

Gute Bett-tuned Bemoostes Haupt: »Trink nur zu,
mein Sohn, ich bezahl’, ich hab’ ein Guthaben beim
Wirti« -- »»Du?l«« —— »Ja, ich hab’ ihn um hundert
Mark angepumpt, und er hat mir erst fünfzig gegebeni«

älterem. A.: »Wie kommt das nur, früher wohntest
du tm ersten, dann im zweiten und jetzt wohnft du gar
im dritten Stockwerk?« —- V.: »Je nun, mehr Zins
wollte ich nicht zahlen, . . . da bin ich eben aus diese
Weise gesteigert morbenl“

QBntfdtulhignng. Richter: »Wie kommen Sie dazu,
sich bei Jhren ungeheuren Schulden noch ein so teures
Auiomobil zu halten k« — Lebemannt »Herr Amtsrichter,
das mußte ich haben, — um nicht immer meinen vielen
Gläubiger-n in die Hände zu laufen!“

Fitt- nur: Gebaut". Er: »Sie haben sich eine böse
Erkaliung zugezogen, Fräulein Helene«. -- Sie: »Ja, ich
bin total heiler; ich glaube, wenn Sie mich jetzt kiissen
würden, könnte ich nicht einmal schreien«.

schaue das verneinen.

Das Vöglein wohnt auf grünen Zweigen,
Dort hat’s sein kunstvoll’ Nest gebaut,
Und von den Wipfeln hoher Eichen
Erfchallt sein Lied gar froh und laut.

Willst du die Jungen ihm denn rauben, —-
Schäinst du dich nicht, mein Kind, fag’ an!
Ich möcht’ es nimmer von dir glauben, --
Was hat das Vöglein dir getan?
 

chatte nicht im geringsten Luft zum Essen.

 
  

»Ist und trinkt mir nie zum-AS
Wie viele Eltern wären froh, das auch von

ihren Kindern sagen zu können und dürften daher
mit ganz besonderem Interesse von den nachstehen-
den« Zeilen Kenntnis nehmen: .

Kostheim a. M» Hauptstr. 80, 24. Mai 1907.
»Seitdem unser jetzt 21fs Jahre altes Töchterchen Maria

regelmäßig Grotte Emulsion einnimmt, ist sie wie neu ge-
boren, ißt und trinkt, wie nie zuvor. Von Jugend auf
war die Kleine äußerst zart und infolge einer Luftröhrem
entzündung noch mehr zurückgekommen. Dabei wies sie
aber alle ihr dargereichten Kräftigungsmittel zurück und

Anfänglich
zeigte sie auch gegen Grotte Emuision einige Ab-
neigung, gewann aber dann das Präparat fo lieb,
daß sie jeden Augenblick selbst die Flasche herbeihoite
und einnehmen wollte. Das Präparat kräftigte
unser Kind in kurzer Zeit zusehends, die kleinen

Väckchen töteten sich wieder, kurz und
gut, wir sind mit dem erzielten Erfolge
äußerst zufrieden«.

(gez.) Hermann Esser.

Ihre Leichtverdaulichkeit und ihr
Wohlgeschmack ermöglichen es selbst
den verwöhntefien Kindern und
schwächlichen Personen, Scotts

—- Emulsion leicht zu nehmen. Ge-
wöhnlicher Tran dagegen kann dem

_ Körper nicht die erwünschte Kräfti-
inchkåmdåaräkåis gung bringen, weil er meistens nur
schen Virfahimsi widerwillig genommen wird.
Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen

verkauft, und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, son-
dern nur in versiegelten Originalflaschen in Karton mit
unserer Schutzmarke (Fischer mit dem Dorsch). Scott
ist Vowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster MedizinalsLebertran 150,0, prima Glhzeritt
50,0, unterphosphorigfaurer statt 4,8, unterphosphorigsaures matten 2,0,
pulv. Tragant 3,0. feinster arab. Guninii pulv. 2.0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 11,0. Hierzu aromatische Emulsion mit Btmt-, Mandel-s und
Gaultheriaöl je 2 Tropfen.

Jn der kreisen Jahreszeit nach starken Schweißab-
sonderungen, besonders nach größeren Aussiiigem Gebirge-
touren, Radfahren usw. sind Waldmann: oder III-r
mit steifer-·quar von äußerst wohituender und er-
irischender Wirkung. geistiger schweikgermh verschwin-
det vollständig durch Waschungen mit einer Lösung von
Reifen-Boxer. Letzterer nur echt in roten Kartons zu
10, 20 unb 50 Pf. mit ausführlicher Gebrauchsantveisung
ist in Drogerien, Apotheken, Kolonialwaren-, Parfiimerie-
und Seifengeschäften erhältlich.

Ohne Aha-phor- kein Gedanke-i Die Phoephori
verbindungen dienen hauptsächlich dem Muth-Ums des
Netvenshskems, insbesondere des Gehirne, das mehr als
achtmal soviel davon enthält, wie die Muskeln. Da nun
gerade bei Kindern Gehirn und Nervensystem in starkem
Wachstum begriffen finb, bedarf es in der Nahrung der-
selben einer ziemlich großen Menge don Phosphorsalzen.
pr. Optiker-s Illuddinapuinrr enthalten die ge-
niigrnde Menge „benennt-[alte und sind daher ein
ideales Nahrungsmittel, besonders wenn für Kinder noch-
1—2 Eier darunter gerührt werden.

 

Nur echt mit die er
Marke—demFischer

 

 

 

 
 

Fiir den Kreis Trebnitz wird
von alter, angesehener !

Weitere-Gesellschaft
ein geschäftsgewandter

Vertret.gesucht
derausgedehnteBezlehungen zu den
Vlehbesltzern des Kreises besitzt.
Betrieben werden oämtl. Vieh-
von.-Brnnohen(inkl.Versiche-
runguouondenNaohschuss).Streb-
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Gnaratie für jedes Stück.  
Fabrikation Scilnger Stahlwaren und Weitversandhaus.

 lnteress. Katalog auf Wunsch grat.
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millenireumi‘
mit 2 Aufschiebkämmen, z
schneidet die Haare 3, 7 u. 2..

:.« » 10 mm. Jeder Familienvater O
; spart viel Geld und schützt , f
seine Kinder vor Ansteckung, o t
wenn er ihnen die Haare I- I

. aufbewahren, W- selbst schneidet. Jeder lin- s
Jetzt k.Bedarf. geübte kann mit dieser Ma- s

schineHaare selbst schneid. i-
Preis p. Stück nur Ik. 3.80.5
Porto 20 P1. Nachn. 20 Pf. 8
teurer. Kein Risiko, da‚wenn E
nicht gefällt, Umtausch od. 8.

' Betrag zurück. Gebrauchs-Anweisung lie t bei. — Nr. l3 861 Haar- 0
— schn eidemas chine , amerikanisc es System, Mk. 5.60. E.

BEHFELD ör- BACKE, SOLINGEN
Jeder Sendung, auch der kleinsten, legen wir einen Bebattscheln bei!

u. frco. Bei Sammelaufträgen Extrarabatt.
)- , s. ‘ ·

»Es-III .⸗⸗⸗; l.

samen,befäbigtenHerrenist,daweit—
gehendste Unterstützung durch die
D i rektlcn gewährt wird‚Gelegenheit
zurErzielung einer bedeutendenEin-
nahme gegeben. Herren, die sich als

' Inspektor ausschliesslich der Ver-
sicherungsbranche zuwend. wellen,  _
werden ebenfalls gesucht. Off. von

l  
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Reflektanten unter U. D. 9572 an
Rudolf see-Is- Its-Isa-

Kaffee spät
abends 2 ! i .
Warum nicht? Machen Sie einen Versuch enit dem durch

und Sie werden sinden, daß dieser coffei‘nfreie Kassee nicht
aufregt, kein Herzklopfen oder sonstige Unzuträglichkeiten ver- _
ursacht, auch wenn Sie stark nerdös oder herzleidend sein sollten.« its-s-
Geschmack und Aroma sind voll erhalten, da das entzogene
Eosfein geruchi und fast geschmacklos ist. LUnparteiische Fach- .
leute konstatieren sogar eine entschiedene Verfeinerung des I
Geschmacks
Wunsch wird die nächste Bezugsqiielle mitgeteilt durch die III-;

KasseeschandelssAktieinGefellschaftBrausen e:3

gemachten „Geffe'infreien Kasse« HÄG« iMarke Rettungsring) T

(Nachdruck verboten)
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ein neuerfundenesg patentiertes Verfahren cosfeinfrei

Zu haben in allen besseren Geschäften. Aus Z

«

. . . I V'
I - . ' s - «. . .. »u» __ ‑⸗‑ ../p .

- .·-» Hyp» W‘. "I‘Ü‚:"v‘ß '

 

q

     
Ee ät'b“ - „’x‘.
".\ —- r - —- i-

Deutsche erstklassige Roland-Fahr- 
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verbreitet. Verlangen Sie .
Waschmaschinen mit und ohne Faust-uns
 

 

Schmidts seltene-niesen mit Taschentuch-Zugaben.
ADAM SCHMIDT, Saalfeld -Saale
Weisen-, Wring—, Mangels und Buttermaschlnen - Fabrik.

0...“...

‚Sieh midts W-aschmaschinen
-«" 1 unt-meist “111.251"-200000ma ge e e . „Die Eiserne Quinte«
   

 

rader, Motorräder, Näh-, Land-

Vertreter gefmhtl "
.« Strebsanier,tiichtiger Herr, welcher
_ ‘ det Delikatesseus und Wein-

hattdlttttseit gut eingeführt ist, zum«
» Vertrieb eines vorzügl. Spezial-
:" .- » produktes geg.hoheProi-is. «eiucht.
« Gef. Osferten unter Z 85 89 an

Ilsssssssksia IIoslsk A.-G.,
Leipzig, erbeten. .

Ich erkläre
jeder Frau, wie ich eine sehr leichte
Entbindung erreichte. Näheres mit
hundertfachen Danksagungen gratis.
Frau H. Johannes, Bremen I, 38.

Wolf F- Comp:
Musik-lnstr.-Fabr. Klingenthai Sa. "am
Centr.d Harmonfabr. » f, -

 

   wirtschaftl., Sprech- und Schreib-
maschinen,Uhren,Muslkinstrumsnte
und photogra hische Ap arate auf
Wunsch aufTe Indien-is nzahlung
bei Fahrrädern 20— Mark. Ab-
zahlun 7—10 Mark monatlich. Bei
Barzah uns liefern Fahrräder schon
von 56 Mark an. Fahrradzubehör
\ ‚sehr billig. « Katalog kostenlos.

and-lllaschlnen-Gebellleball at.
30| in Köln 244 o
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teile ich aus Dankbarkeit Im und
wmtgeltkich mit, was mir von
fahrelangen, qualvollen Dingen- u.
Verdauungobefchwerdett geholf.

A. Hoeck, Lehrerin,
Sachsenhausen b. Frankfurt a. lik.
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Arbeit. lief. geg. . « ",
Nichttun-o Mist-· F. 2‘. III
lll als vorzüglich «

bekannten « '

sitt-nannte- c .-

as . .

in iidekitio Nrn. .. i . z .« .« .
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ilnu u. alle übrigen Musikinstrumente. Pracht-
katalog. l8! Seit. bunt. Umonst-. 300 Abbild, um-
sonrt.—— Zahle. amtl. beglaubigte A verbot-nacke-

    

     
    



freiwillige Jeuetmebt Kanns
Für die außerordentlich reiche und schöne Ausfchmückung

der Straßen und Häufer hiesiger Stadt bei unserm 10. Stiftungs-
feste sagen wir der verehrten Einwohnerschaft hierdurch unsern

herzlichsten Dank.

e mittei o
garantiert
unschädlich

Modernes Wasch

Gleichzeitig danken wir allen Freunden und Gönnern aus
Stadt und Umgegend, welche durch reichliche Gaben zur Ber-
anstaltung einer Gewinnverlosung

Hut 36:beigetragen haben.

Diefen Quitte b. 28. uni
findet bie s, J ,

Motaizversammluug
d s

KuthArbeitervereins
un Garten des Gosthofvefipers
Hohl-10|“: (nur Sirene), nach-
mtstuge 4 Uhr, statt.
Es werden zu diefer Versamm-

lung die Frauen baut. die Familien-
angehörigen eingeladen, wie auch
Freunde und Gäste willkommen sind.
Im Saale wird Tanzgelegenheit
fein. Gefangbücher nicht vergessen.

Der Vorstand.

Sonntag, den 28. Juni

Gr. i’anzlftänzcheu
im Ilatbaußfaale bei ballern
Orchester. Anfang 8 Uhr abends.

Tonzfchleifem Herren 50 Pf.,
Damen .

Um recht iahlreichen Beiuch bittet
III-I Baron, Rathauspächter.

Freiwili. Auitiou
Mittwoch, den 1. Juli d. I»

von nachmittags 2 Uhr ab,
werden im Hause der Frau
Orwat hierselbst, Ring,

Möbel. Glaswareu
... Hausgerateverschied.

versteigert werden, wozu Bie-
tungslustige hierdurch einge-
laden sind.

Quittung!
Alle Personen, besonders

Geschäftsleute, die noch
Weidenfchälmorken

haben, werden ersucht, die-
selben bis 1. Juli b. I.
bei mir einzuwechseln, da
ich später keine mehr an-
nehme. 0. Weigelt.

 

 

 

 

 

Sol-idem- ahrrailer
' Das beste Rad der Ge enwartl

 

Bote-Ins unt Inn-on n sep- C
esse-un- eo-eo 1111.

TGUMIIMIO nun“: monatlich
II 0—10. hiehrider bei Barzahlung von
I. II an. subondr billtxat. Katalog umsonst.
.I. Mund! s c... Charlottenburg 683

Hei-W
niise. und trockene Schuppenflechte.
ekroph. Ekzeme, Hautausschläge,

offene Füsse
Beinechüden, Beinde Ader-
beine, böse Finger, alte Wunden

sind oft sehr hormnckig',

wer bisher vergeblich hoffte
ydoilt zu werden, mache noch einen
ersqu mit der bestens befühlte-n

Rlno -Salbe
bei v. Gift l. Säure. Dose H1. 1.—.
Dankschreiben gehen tlglich ein.

Nur echt in Originflpeekun _
weise - grün - rot und mit Itzt-is
R. Schubert se Co. feian
Fiilschungen vozeo Du-M

Zu haben in du seist-r Apotheken.

Auch in den Apotheken der Um-
gegend, u. e.

MWIIsm-

 

um Besten unserer Läf eräte
bei Der Vorstseisd

um: »

neunten!”
Einiochsliouferven - Krug
aus unverwüstlichern braun solz-

glafiertem Steinzeug.
Der Inhalt der Konjervenkrüge

wird weder von der Luft noch

fchluß einfach, Handhabung leicht.
Sehr zu empfehlen.

Dfieriert billigst

C. J. Spitz.
Irebnia.
 

 

Pfachthmderwa en Derbede sich
selbst-tätig auf: u. nie erbewegenb, erhalt.
Sie elegant zum Fabrikpreise. 10 Proz.
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werden sehr elegant aussehen,
wenn Sie die vorzügl. Favorit-
schnitte benützen. Leicht imGe-
brauch, sehr modern u. preisw.
Anleitung durch das roeeeFavorit-
Moden-Album (nur 0 Pf. fr. und
das Jugend-Moden-Album ( Pf.
fr.) von der Verkaufsstelle d. Firma
oder wo nicht am Platz direkt von
derlnternationalen seinem-nume-

faktur, Dresden -N. 8.
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der Jnseraten-Anna me

für jede Nummer des «Schlesifchen
Wochenblottes« : Mittwoch mittag.
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steiler-er Shtehtrtehunitdrttnt nn- 24.3100 l908.
Der Uniteied betrug: 1300 Rinden 1964 Schweine, 1029 uns",

168 Schafe. Hierzu vom letzten Markt Ueberfiande 7 Rinder, 175 Schweine.
1 Kalb, 199 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Rgr. erkl. Steuer:

Lebensge- Gamma.
D chfen. Sanft. ausgew. hdtbii. Schluchtw. bis 5 I. 35-—38 63—71
Inn e fleifchige, nicht ausgemalt. u. ält. ausgemüsi. 31-—32 51—58
Miiß g genährte junge und ältere Ochfen . . . . 26 30 48-50
Gering genührte Dchfen jeden Alters . . . . . bis 25

Kalb eu u. Kühe. Vollst» ausgem. Kalb. h. Schlamm. 33 M36
sollst» eusgem. Kühe höchsten Schlochtw. bis en 7 3. 28-—30
selt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Kühe ec. 23—27
mm genährte Kühe und Kalben . . . . . . bis 22

B ullen. Sanft. ausgemäfiete bis zu 5 Jahren . 32—36
Bollsleiichige jüngere Bullen . . . . . . . . 30-—31
Mäßig genährte jüngere und ältere Bullen . . . 27—29
Gering gentibrte jüngere und ältere Pullen . . .

Kälber. ss. Mastlälb. (Bolintildnn. u. beste Songlälb. 36-38
Mittlere Mastltilber und gute Sauglälber a . . 31-35
0er. Sau lülb. u. ält., ger. genährte Kälb. (greifen bis 30

S ch afe. astlämmer und jüngere Masthammel 35—36
Aeltere Masthammel . . . . . . . . . . 30-32
Mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzfchafe) bis 29

S ch w e i n e. Vollst. fein. Rassen.der.Kreuz. b. IV- J. 41—43
aüeudnge GÜÜBNNRC J o e e o e e e e . 89"40

Gering entwickelte Schweine sowie Sauen . bis 38
Ueberftand verbleiben: 52 Rinder, 87 Schweine, 109 Schafe.

see-teuer Irsdrlttrrderiht sen 24. Juni t908.
Bei müßigem Angebot war die Stimmung ruhig und Preise blieben

unverändert. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Gerste fast ohne Ge-
schäft. Hafer fest.

Erbfen ruhig, 19,50—20,50 Mart. Viltorioerbfen ohne Angebot,
20,50—21,50— 24,00 Mari. Futtererbsen beachtet, 15.50—16,50 man.
Speiiedohnen wenig Konflust, 19—21 M. Pferdebohnen still, 15.75—16.50
Mark. Lupinen beachtet, elbe 11,00—12,00 Mark, feinste darüber,
blaue 10—11 M. Wirken ast ohne Gefchäjt, 14,50— 15,00—16,25 M.
Mehl wenig engen, p. 100 Rgr. einschl Sack Brutto Weizenmehl 00
28,50—29,50 2201!. Roggenmehl 0 26,00—27,00 Mark Hausbacken
25,50— 26,00 man. Speifelortogelm per 50 Kilogr. 1,60—2,00 Mark,
Kurtosselfebrikote ruhig, p. 100 iiogrm. einfchließlich Sack bei 29009011-
labungen. Kartoffelmehl 23,50 Mart Kortoffelsiärle 23 00 man.
Deifaaten fchwaches Angebot. Honifeat wenig Gefchäft, 21,50 bis
22 50 Start. Schlagleinfaat matt, ichlesifche 20,00—21,00-22.00 Mart,
eujiiiche 22,00— 24,00 man. Las-vone- wenig einem, 22,00
23-24 Mart. Skat! fchwoches Geschäft, 16,00—16,50 man. Raps-
haben wenig Uraon 13,75—14,00 27i. Leinluchen wenig Umfah, lebt.
15,75—16,25, tremder 15,25—15,75 an. Pelmlernkuchen wenig Umfan,
18,25—14,25 Mark. Roggenfutterenehl ruhig, 12,50—12,75 Mart.

62-69
54 —- 59
bis 53

62—67
57 —60
MB 56

66—76
52—62
bis 51
70 » 74
60—64

51:55
48-50

bis 26

 

 Weizenlleie ruhig. 12,75—13 Mari, alles per 100 Rgr. Heu per 50 Rgr.
3,70—4,00 M. Roggenlongstroh u. Schock 37—39 m.
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Barmonikaiavr., Klingentdal (65.)168
liefern 2 3,4, s,8chdri e, 1 su.sreihige
gormoniias in lsoverf ied.sir. utu.b ll g
oez.: harmonikas nach W euer Art.

Mundharmonikas,Bandonions Guitarren
nieren.,8ithemocarmqewreäpkgrimgst
Rrantiu Zurücknahme und eld retour.

er 6000 amtlich beglaub. Dankfchreibem
Iteuefter Ratatoa an Jedermann frei.   
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, CteckenpferdsLilienwilchsseife
v. Bergmann a 00.. Badebenl

Schuhmartet »Steckenpferd«, wäfcht.
Diefelbe erzeugt ein zartes, reines
Gesicht, rosiges, jugendfrifches Aus-
fehen, weiße, sommetweiche Haut u.
blendend fchsnen Teint. a St. bOPs.
bei Georg Rother, cease- Scholz.

Trebnitz.

Die Tierwtttfcbaft
in Haus n. Hof, Garten, Feld,
Wiese, Fluß end Teich.

Ihr rationeller Betrieb, eine gute
Einnahmequelle für den Landmann.
Brett. Winke u. Ratfchl. betr. Pflege
des gefunden und kranken Ihre}.

Von J. G. 0|70|-

Oegen Einfendung von 1.50 m.
erfolgt Fronioisufendung d. Buches

an jede Adresse.
8a haben bei

Maretzke (2 Mumm,
Trebnih i. Schl. 

 

 

  
         

  

  
   

  

  

  

 

 

   

 
 

    

 

 

 

  

 

 
 

   

      

 

            

a « t · Drtbltw. IMPL- Obrlih, Grotttau, gzegmg. mm“,
‘ 24. 6. 23. 6. 11. 6. 17. 6. 19. 6. 17. 6. 13. 6 17. 6.

100 nnp Wetzen . . . . l21,40 18,20 21,30 19,- 22,—- 20,40 21,20 20,80 21,—— 18,80 21,-— 2o,—- 20,80 20,—. 21,30 80,..
100 „ Roggen . . . . 18,-- 15,90 18,10 17,20 18,50 17,90 18,—- 17,70 17,75 16,75 17,60 16,80 18,40 18,— 8,— 16,80
100 „ mir- . . . . 17,— 14,—— 16,80 14,80 17,-— 13,—— —-,-— --,- 17,—- 14,- 17,... 16,... ...,... ...,.... 16,50 16,10
M „ man . . . . 1112,50 As 15,30 14,20 16,633 geizig zip-.- ääeoi 15,— 14,— 15,60 14,80 14,50 14,— 14,80 14,10

· s s I — """""' —"" e e— 0"" —“"' ""' """ "‘e— ""’‚"" _""' "'r“ 23,-- 16—

100 : Kanonen- . . . —J- --:- eseo ss4o 4,40 8,60 3,60 2,80 42— 2:40 8,— 2,20 4’,— 3,2o —,— -J-
l ‘Huo spannt e o e e o .-I- ‘-f- 2J“) lyso tsxad 2;“) 5&20 16“) -f—‘ III-—- ihso 2J“) ihbo 2J“) .nr-I III-

l inflflbd5iihß o e e o -f-' “-w- -ÄN) -ÄA) - "jöö '-fi-. "fi" -.f-' -f-' ‑‑âX; ‑‑âY, "fl75 -'y70 -f-' "7"

tm 8110 e e e 8,— 7,40 _‚—' 7,40 III- 8,60 6,80 —‚""" 8,— 4 so 8,— 5'- 8'20 7'-

I 1‘“) . e e -f-' -'f- 212K, 5560 6J“) "f" IL‘O « -s-

8«t e. Mchleny liefen, ßraulnit, Statibor. treibenberg, Ming, um“,
13. 6. , 11. 6. f 16. 6. 2‘. 6. 17. 6. 19. 6. 20. 6. 88. 6.

100 "U s . . . . 21,30 19,50 21,- 19,- 81,90 20,80 81,10 20,— 81.50 -.- 21,- 20,50 81,- 18,— 81,— 80,40
100 „ 815g er . . . . 18,50 17,— 18,50 17,- 17,8o 15,10 17,60 16,60 18,70 18,50 17,20 17,00 17,90 15,80 17,50 16,90
100 .‚ . . . . 16,50 14,50 16,-- 14,-- 15,30 18,80 15‚— 13,80 15.-- 14,— 15,— 14.-- 16,— 14,- ...,.. ...,...
1W » 2:1” . . . . 15,40 14,— 15,— 13,60 15,40 14,30 15,- 14,— 15,20 14,40 14,50 14‚W 15,50 18,50 15,80 4,60
m00 .‚ 16' s e e O '8f-' Les-. islxad Los-. -f- '-%- -?- '-f-' -_%-‘ -f-' -T-' -T- III-· Hof-I IIHII "?"

m00 “p 1’“’hflhfl' O e . ‘V- 8;“, 0-. 2%-- -v-' -v-' 3;", 23!) ‘f-' 8J“) 8A“) 8f-. ‘f" Bf“ -T—- -f-'

1 nun sauer . . . . . 2,60 2,20 8,60 2,40 —,— —,—- 2,- 1,80 2.60 1,60 —,— -,— 1,20 1,70 2,20 2,-
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100 || . o e s is ts- tsso 53“) 4f“ '-HF— "fiF" 5f" 1h50 |Ä85 IÄÜO üH-_ 4f“ 6f-' ‚L‘o ‘t- sk-·     
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Gewagtes Spiel.
Roman von H. von Schreibershofen.

(Nachdruck verboten.)

J) (F0rtsetzng«)

Der Alte, der weniger zerlumpt und
bettlerhaft aussah, als Steinmann erwartete,
erzählte eine ziemlich gewöhnliche Geschichte
von Eifersucht, Untreue, Zorn und Rache.
Das letzte war ein Messerstich gewesen, der
iaber den glücklichen Nebenbuhler nicht getötet,
nur schwer verletzt hatte. Doch die Ungetreue
hatte eide zum Narren gehalten, war mit
einem Dritten auf und davon gegangen und
sder Versöhnung der beiden Feinde stand jetzt
nur die Einkerkerung des Attentäters im Wege.
Mit beweglichen Worten schilderte der alte
Pietro, ein sizilianischer Fischer, der jetzt in
Vettiea wohnte, wie schwer er unter seines
Sohnes Entfernung litt, eines Menschen, sanft
nnd fromm wie ein Heiliger, fleißig wie -—-
“wie ein Igel.

Steinmann lachte hell auf, was des Alten

Hoffnung zur Gewißheit erhob. Ohne Ueber-
ang strömte er von leidenschaftlichen Dankes-

igeteuerungen über. »Ich weiß noch gar nicht«
Hob ich überhaupt etwas für Euern fanften,
heiligen Sohn, den ein iinglücklicher Zufall fast
zum Mörder gemacht hat, tun kann. Selbst
wenn ich nach Neapel —«

Pietros Vertrauen war so fest wie die
Felsen hinter ihm, unerfchiitterlich und Stein-
mann fing ernstlich an zu überlegen, ob er es
nicht zu rechtfertigen vermöge. Im Grunde
”hatte der Alte ja recht, der Stich war nicht
tödlich gewesen, die Feinde wollten sich ver-
“föhnen, die Fehde beilegen — dem Vater fehlte
seine Arbeitsstütze, die andern Kinder waren
noch zu klein — also, warum nicht! Es lag
wohl in hiesiger Luft, auch weniger strenge
zu sein -—— ja, vielleicht, er wollte sehen . . .
Aber dann wollte er auch von seiner Nonne
Dank verlangen, sie war schuld daran, sie hatte
eine Grundsätze untergraben, bie er auch für
elseiifest gehalten . . .

»Ia, ich will nach Neapel fahren, ob ich
«aber für Euch etwas tun kann, weiß ich, wie
Tschon gesagt, nicht.” Pietro rief sofort alle
Heiligen zu Zeugen an, daß seine Dankbarkeit
eine Grenzen kennen solle. „ Eine Dankbarkeit-

««die mich vermutlich demnächst um den letzten
meiner Früchte bringen wird,«· sagte Steinmann
·mit einer Grimaffe, als sich der Alte entfernte.
»Aber wie predigt meine Mutter stets? Tue
«·d«as Gute und ivirs es ins Meer, sieht es der
Fisch nicht, fieht es der Herrl« . . .
etwas Gutes mußte Steinmann es doch halten,
einen strebsamen Jüngling dem öffentlichen
Leben zurückzugeben. »Gelingt es mir aber
nicht, so macht mich das Volk wahrscheinlich
dafür verantwortlich nnd ich kann nur mein
Bündel schnüren. Hm! Will doch überlegt fein,
denn —- ha, was würde dann aus meiner
Nonne, meiner Isotta! Wer sorgte für ihre
Erhaltung l” -

Die Ueberlegung mußte doch zu gunsten
des Versuchs aiisgefallen fein, denn der nächste
sTag sah Steinmann unterwegs nach Neapel.

Kapitel 8.

So viel- und weitgereist Steinmann war,
dem überwältigenden ersten Eindrucke des lau-
ten Lebens und lärmenden Treibens auf den

.-Hauptstraßen Neapels konnte er sich nie ent-
‚ziehen. Nach der großartigen Ruhe und

. Stille des Laiidlebens wirkte es geradezu be-
-..täubend. Das schrie, heulte, pfiff, sang, rasselte,
ikreischte und rief durcheinander, Pferdegetrappel,

szchellengeläut der Maultiere, Winseln der
Bunde Meckern der Ziegen, die Neapel mit
ji«-.- . ilch verfor en — kurz, alles was nur zum
F· · ohrznreißendsten Lärmen beitragen konnte, schien
hier versammelt zu fein. Dazu das Ausrufen
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der Verkäufer, die die schönsten Früchte,
Miische·ln, Zündhölzchen, Wachskerzchen, Konfekt
und hundert andere Dinge aiipriesen und kei-
nen Vorübergehenden zufrieden ließen.

Und das läßt eine hochlöbliche Polizei
alles zu!« sagte Steinmann, als er hindurch
schritt. »Sie läßt aber noch ganz andere Dinge
zu und dem hiesigen Volke ist auch nicht mit
Polizei beizukommen«, setzte er lachend hin-
zu, denn soeben versperrte eine sogenannte
fliegende Volksküche die Straße. Wagen und
Karten, Menschen und Tiere mußten stehen
bleiben, es entspann sich ein gräßliches Ge-
schrei, man hätte an Mord und Totschlag
denken können — aber dann setzte sich die
Küche wieder in Bewegung, nach zwei Mi-
nuten war die Straße frei und alles eilte ge-
schäftig und Vergnügt weiter. »Es geht auch
so«, meinte Steinmann philosophisch und freute
sich über den Sonnenschein, der alles, auch
Schmutz und Lumpen, vergoldete, über die
lachenden, schreienden Kinder, die ihn mit ihren
herrlichen schwarzen Augen so unverschämt an-
bettelten und über die Pracht, den Glanz süd-
licher Luft, die ihn wie ein wohliger Hauch «
umspielte.

Er hatte soeben feine Bitte an geeigneter
Stelle vorgetragen, fast-etwas zaghaft und war
ganz erschrocken, wie erstaunlich wenig Umstände
es machte, ihm diese unbedeutende Kleinigkeit
zu bewilligen. Es war ja im Grunde auch
weder für das allgemeine Staatswohl noch für
das Neapels im besondern irgendwie von Be-
lang, ob der junge Wilde frei herumlief oder
fest saß. . _

„Sohalb Sie Teilnahme für ihn hegen
und ich Ihnen damit gefällig sein kann —
dafür darf ich ein anderes mal auf Sie rech-
nen —?« Der« Beamte fah fragend auf.

»Aber gewiß! Ich wüßte zwar kaum —-
doch ich will an den Löwen und die Maus
denken, und hoffen, es möchte mir einst ver-
gönnt sein —« Steinmann sah vergnügt
lächelnd von seiner Höhe auf den viel klei-
neren zierlichen Italiener hinab. Er als Maus!
Soganz hatte ihm diese schnelle Erledigung
seinerBitte nicht gefallen wollen — doch länd-
lich, sittlich, er konnte die Menschen hier nicht
ändern.

. An einer Verkaufsecke der Strada Romana
blieb er stehen. Es war ein entzückend mit
Blumen, Grün und Früchten ausgeputzter Eis-
verkauf, der eher einem Rsesenbouquet als·
eiiieni»Laden glich. Steinmann wollte gerade
ein. Eis nehmen — da ließ er es plötzlich im
Stich, setzte sich in Trab und legte nach we-
nigen»Min.uteu seine breite Hand schwer und
wuchtig einem jungen Menschen auf die
Schulter. Der Bursche riß sich sofort los,
fuhr mit der« Hand in die Tasche nach einer
Waffe- sah sich um, besann sich eines an-
dern und ließ den Kopf hangen mit einer ver-
legenen, nnfichern Miene.

»Lippone, lang Vermißter, schmerzlich Ent-
behrter! Warum hast Du Deine alte Groß-
mutter im alleinigen Besitze des wollenenHemdes
gelassen und bist verschwunden? Heimlich aber
gründlich! Welche glückliche Fügung hat Dich
an Neapels schönes Gestade geworfen! Erkläre
mir, junger Freund, warum DuDeine heimischen
Gefilde scheust und hier den Pflastertreter spielst.
Uebrigens war Deine ehrwürdige Großmutter
sehr dankbar für die Früchte aus meinem
Garten; sie sprach sich arüber aus, als ich
sie nach Dir fragte.« «

Lippoiie errötete flüchtig, doch Steinmann
sah, daß irgend etwas den Burschen zu sehr
beschäftigte, um noch wie früher wohl großes
Gewicht auf die Beschuldigung zu legen: »Ich
suche Gismonda,« sagte Lippones und sein Aus-
sehen bewies, mit welchem Kummer.

»Du wolltest sie in Sorrent besuchen,
fandest Du sie nicht?" Steinmann war voller
Mitgefühl. .

Doch, er hatte sie gefunden, sie gesprochen-
verschiedentlich, sie hatte ihm auch Hoffnung
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gemacht, in nicht allzulauger Zeit mit ihm nach-—
Positano zurückzugehen, wo sie eine Art Hütte
besaß. Sie hatte noch nichts von dem Eigem
tume gehabt, wohnte sie erst darin, mußte sit
auch die Steuern zahlen, die fast nnerschwiugliehk
waren. Sie war ja in Sorrent, um zu ver-«
dienen, und er —- nun er hatte doch immer
gearbeitet. Der Herr konnte Lippoiie das
Zeugnis angestrengten Fleiszes doch nicht vor-—
enthalten, wie? Steinmann winkte, ohne an.
lächeln, der arme’ Kerl tat ihm zu leid. Seine
teiliiehmendeii Fragen brachten Lippone zum
Reden. Immer wieder hatte lsiisnionda von
ihrer Armut, ihren geringen Kleidern, ihren
schwachen Aussichten gesprochen, bis Lippoiies
es endlich als einen ihm gemachten Vorwu
empfunden. Einmal geärgert und niisztrauis «
geworben, war ein Zank unvermeidlich ge-
wesen und Gismonda war Tags darauf ver-
schwunden. Seitdem suchte er fie. Zuerst hier
in Neapel, wohin alle gingen, die lustig leben,
die sich verbergen uud —- die für immer ver-
schwinden wollen. Die Frage Steinmanns, ob
sie mit einem andern eutflohen sei, verneinte
Lippone entschieden. Sie hatte keinen andern
auch nur angeblickt, ihrer Liebe nnd Treue
vertraute er unbedingt. Nein, sie wollte ihn
für feine unüberlegten Worte strafen und vielleicht
anderswo schneller und mehr verdienen.

Steinmann versuchte-, ihm klar zu machen.
Gismoiida werde ihn ihrerseits bei seiner Groß-
mutter fucheu. Plaulos in der Welt herum-.
irren konnte ihrer Vereinigung nicht günstig
fein. Lippone zuckte die Achseln. Er war ja
immer wieder daheim gewesen, hatte gefragt —-—

,,Bei Deiner Grosiii«iiitter?« fragte Stein-
mann mit gelinder Ueberraschung

Der Bursche nickte mürrisch. »Sie hat
mich nicht immer gesehen, sd wenig wie Inno-
eenzo.«

»Also dorthin zog es Dich auch! Donei
Teresa — so wird die Dame jetzt genannt" ——-

Lippoiies Neugierde erwachte. Er fragte,
ob sie von sich erzähle, ob man wiffe, wer sit
sei, doch Steinmann konnte auch zur rechten
Zeit fchweigen. Er zog den jungen Menschen«
in einen Torweg, um ungestörter mit ihm
reden zu können, da radschlagende Iungm
und bettelnde alte Weiber ihnen keine Ruhe
ließen. »Ich will Dir erzählen, was ich weiß,
wenn Du mir sagst, wie sie in die Schlucht ge-
kommen ist. Du stellst Dich dumm, Freund
Lippone, Du wußtest, ivaruin Du die beiden
jungen Herren hinführtest.«

Unter Steinmauiis forschendem Blick ward
Lippone verlegen, wollte aber nicht mit der
Sprache heraus. Vielleicht dachte er, es sei au,
wenig, was er sagen könne. So ließ ihn Stein-
mann endlich stehen und- ging weg, in der:
Hoffnung, Lippoiie werde ihm nachkonnneu. Er
irrte fich, Lippoiie kam nicht und war auch am
nächstenTage nicht zu sehen, trotzdem Stein-
Figur die Straße zur selben Zeit wieder auf-s
u te.

Heinrich Steinmann hatte Freunde irr
Sorrent.

In einer großen Villa, dicht am Absturze
der Klippen ins Meer hinab, lebte Mynheer
van de Putten, ein früherer holländischer
Osfizier, mit dein Steinmann von Iava her
befreundet war. Mynheer war auch Besitzer
einer Iacht, auf welcher er mit feiner blonden,
rundlichen Gattin, die ebenso seefest war wie
er selbst, häufige Fahrten auf dem Mittelmeere
unternahm. Schon oft hatte er Steinmann
zur Teilnahme aufgefordert und halb und halb
hätte Steinmann jetzt wohl Lust dazu gehabt.
Ihm war, als sei es ihm gut, hier wegzu-
kommen, wo sich unheimliche Einfliisse geltend

« machten, die Umgebung ihm plötzlich ungesund
erschien und selbst die gleichmäßige, köstliche
Ruhe seines welteiitlegenen Laudsitzes voller
Gefahren steckte. Denn gerade die Sehnsucht
nach seinem Kloster war ihm befrenideiid und
auffällig.



Er war zu einer günstigen Stunde ge-
kommen. Gepäckstücke in dem Hausflur deuteten
auf eine Reise und seine Frage ward sofort
bejaht, sein« Entschluß erregte Freude.

Sein Freund, ein ruhig und behaglich
dreinschaueiider, schon granhaariger Herr, dessen
scharfe blaue Augen aber noch Frische und
’ugendliches Empfiiiden Verrieten, war sehr be-
stiedigh seine Gattin Mintje nicht minder.
Besonderer Vorbereitungen bedurfte es nicht«
Miinheer lieh her, was nötig war und nach
zwei Stunden bestieg Steinmann mit dem Ehe-
paare das kleine Schiff, um sich auf den blauen
Wogen schaukeln zu lassen.

»Es ist ganz gesund, die Küste auch ein-
mal wieder von der Wasserseite aus anzusehen,«
agte Mynheer, wozu Steinmann nur nickte,

ch großen Genuß hatte er nicht von der
Fahrt, da seine Gedanken ihm garnicht recht
gehorchen wollten. Sie eilten immer wieder
zu Monika, nein, sie hieß ja Isotta. Die Frage,
ob sie sich um ihn jetzt ängstige, sich nach ihm
sehne, ja überhaupt seiner gedenke, tauchte
immer auf. Dazwischen freute er sich dann
doppelt, jetzt fern von ihr zu sein, es mußte
nun doch klar in ihm werden. ,

Da Mhnheer immer Bescheid wußte von
der kleinen wie großen Welt, so war man um
Unterhaltnngsstoff nicht verlegen, selbst als die
Fahrt sich bis Sizilien ansdehnte.

»Sie haben wohl von dem Tode der jungen
Gräfin gelesen, ier Tochter des verstorbenen
Herzogs von Leonforte?« fragte Meffroiiw van
de Putten. »Graf di Bohn, wir sahen ihn vor
nicht sehr langer Zeit in der Caeeumella bei
der Tarantella, ist dadurch der reichste Grund-
herr in Sizilien geworden. Die Gräfiii sollte
seinen Sohn heiraten, nun hat er die Güter
selbst und hängt nicht von der Schwiegertochter
ab. Man soll ihn in Rom sehr gnädig auf-
genommen haben, er ist eine große Zahl, vor-
her nur eine Null- das wird nie vergessen in
der Politik.«’ Die"blonde Frau lächelte spöttisch.

»Für die innere Politik ist es so viel
befier,“ war Mynheers Ansicht. »Mit dem
Grafen tritt ein bestimmtes Element in den
Vordergrund, man weiß, mit wem man zu
tun hat.”

Steinmann verriet ungemein wenig Inter-
esse daran nnd später sagte Meffrouw, die ihn
sehr langweilig fand, zu ihrem Gemahl: »Stein-
inann ist verliebt.”

Monheer lachte auf. ,,Mache Dich nicht
lächerlich, Mintje!« Doch nach abermals vier-
undzwanzig Stunden, in der die Iacht sanft
übe-r die Wellen geglitten war, bemerkte Mun-
heer kurz: »Wenn er sich nur nicht in poli-
tische Händel eingelassen hat!”

Meffronw blieb bei ihrer Behauptung und
Mnnheer versetzte ungeduldig: »Einem Ver-
liebten ist zu helfen, Heinrich ist weder zu jung
noch zu arm, er kann heiraten.” « -

«Vielleicht will sie ihn nicht.” Meffrouw
sah tiefsinnig über die hüpfenden Wellen.

Mynheer schüttelte ärgerlich den Kopf.
»Das nimmt man in seinem Alter auch nicht
mehr tragisch. Wir wollen ihn nicht-so bald
wieder ans Land lassen, dann kann sich
eitles ohne ihn abwickeln und er kommt in
feine Unannehmlichkeiten. Er muß auf seine
Freunde rechnen können, auch ohne besondere
Aussprache-«

Mesfrsniw war einverstanden nnd Myns
heer traf seine Maßnahmen. Tagsüber ward
so gesegelt, daß man die Küste nur ganz von
Ferne sah, Steinmann sollte nicht wissen, wie
weit man sich schon voni ursprünglichen Kurs
entfernt hatte. Doch so leicht war er nicht zu
hintergehen, er merkte es, war aber ganz zu-
frieden damit. Er hatte sich vorgenommen-
nicht eher nach seinem Laiidhause zurückzu-
Echten, als bis er Klarheit in fein Denken ge-
bracht, und so weit war er noch nicht. In
der Nähe der französischen Küste iiberraschte er
seine Freunde mit der Bitte, ihn in Toulon
oder Marseille an das Land zu sehen, er wolle
jetzt seine alljährliche Reise in die Heimat
antreten. «

»Sie wußten, wo wir segelten?« fragte
Blessrouw mit dein leisesten Anflug von Er-
staunen und ivarf einen vorimirfsvollen Blicl

in politische Händel eingelassen.«

 

auf das Meer, wo die Delphine spielten, die
das Schiff getreulich begleitet hatten. Vielleicht
wäre etwas Sturm günstiger gewesen.

Steinmann lachte. — ,,Dachten Sie mich
so leicht zu betrügen!”

»Ohne erst nach Neapel —?« fragte Myn-
heer dazwischen und Steinmann sagte kurz, er
halte es so für besser. Mynheer rieb sich die
Hände. »Ich dachte es mir. Sie haben sich

Höchst er-
staunt sah ihn Steinmann an. »Dann hätte
Mintje also Recht«, sagte Mynheer schneller
als gewöhnlich.

Steinmann strich sich seinen Bart und
fragte: »Was meinte denn Meffrouw ?«

Mynheer sah von seinem Freunde zu seiner
Frau hinüber. »Ja, Mintje, dann mußt Du
Heinrich wohl sagen, was Du von ihm denkst,«
worauf Mintje es ihm sagte.

»Sie sind eine sehr kluge Fran, Meffroiiw
van de sButten,” antwortete Steinmann nnd
ließ den kühlenSeewind durch seine Haare
wehen, als sei ihm der Kopf zu heiß.

Meffrouw zog die blonden Brauen etwas
empor, lächelte ein wenig und der Schimmer
einer Befriedigung glitt über ihr noch recht
hübsches Gesicht. ,,Also habe ich doch recht.”

»So wollen Sie es wohl noch mit Ihrer
Mutter besprechen?« fragte ihr Mann.

Steinmann guckte gedankenvoll auf die
blaue, glitzernde Flut und folgte dann einer
Möwe mit den Angen. »Das eigentlich nicht;
ich will nur mit mir selbst ins Reine kommen
und — ja, dann tun, was ich für gut und
richtig halte.”

Mynheer räusperte sich bedeutungsvoll.
»Also ist etwas nicht ganz klar dabei. . .
Heinrich, nach längster Ueberlegnng trägt die
Leidenschaft doch meist den Sieg davon!«

Steinmann sah seinen Freund ruhig und
offen an. ,,Darnm will ich erst sehen, ob ich
nach einigen Monaten noch ebenso fühle und
wünsche. Und dann —- ob sie wollen wird.«

Die deutsche Schwärmerei steckt auch oem
ruhigsten und niichternsten Deutschen im Blut,«
sagte Mynheer später zu Mintje. ,,Unklar ob
er will, ob sie will, aber ganz bereit, darüber
unglücklich zu sein. Höchst seltsames Volk!«
Und Mynheer dachte den« ganzen Abend darüber
nach, während er auf Deck saß, rauchte und
den Delphinen zusah.

Einen Tag darauf fuhr Steinmann über
Marseille nach der Schweiz und Deutschland.

Als sie ihm das letzte Lebewohl zugeiviiikt
und die Iacht wieder auf hoher See war, sagte
Mintje mit feinem Lächeln: ,,Mynheer van de
SButten, in alten Zeiten kauften die Männer
ihre Frauen. Steinmann ist dem alten Brauche
gefolgt. Die Nonne, die er mitgekaust hat, ist
keine Nonne, auch nie gewesen, und er liebt
sie. Wenn wir später Zeit haben, können wir
sie uns einmal ansehen, denn Heinrich Stein-
mann weiß, was er tut und wird keiner Un-
würdigen seinen Namen geben.”

In ehrlicher Bewunderung starrte ihr Mann
sie an. ,,Mintje, Du bist eine wunderbare
Frau. Wie hast Du das herausgefunden!«

«,,Mynheer, ich hatte einen ganzen Tag
dazu, und je treuer und wahrhafter ein Mann
ist, um so weniger kann er verbergen, was seine
Seele bewegt und erfüllt !« Mintje machte eine
feierliche kleine Verbeugung, sie war sehr be-
friedigt von dein Erfolge ihrer Mitteilung. Und
Mynheer ließ den Kurs nach Neapel und Sor-
reiit richten.

Kapitel 9.

Monika war sehr still geworden. Täglich
ging sie auf die Felsenhöhe, von wo sie den
Weg nach Kastellamare sehen konnte, aber
Steinmann kam nicht zurück.

Zürnt er ihr? Sie rief sich alles zurück,
was zwischen ihnen vorgefallen war —- ja, ge-
wiß, er ist im orn von ihr gegangen. Und
doch — er durfte solche Dinge nicht sagen!
Lieber — lieber ——— —— Sollte sie wirklich ihre
einzige Heimat ausgeben und weggehen? Nein,
schon der Gedanke macht sie beinahe krank.
Und war sie auch keine Nonne, band kein Ge-
lübde sie, so gehörte sie doch in dies Kloster «  

Sie wußte nicht, wie es kam, aber gewiß, sie
konnte nur hier glücklich sein nnd die Vor-
stellung, kein Recht an diese Heimat zu haben,
machte sie sehr betrübt. Vielleicht wäre es
besser gewesen, sie hätte das Gelübde abgelegt
—— doch nein, der Gedanke war ihr durchaus
nicht tröstlich, sie schob ihn weit, weit weg.
O, wo blieb Steinmann so lange! —- —-

Noch immer ging Monika von Zeit zu
Zeit hinab zur Villa, wo Teresa in wunder-
barer Schönheit aufblühte. Ihre tiefen herr-
lichen Augen strahlten, um ihren schönen Mund
lag ein entzückendes Lächeln, über der holden,
mädchenhaften, zarten Erscheinung breitete sich-
ein Zauber, der selbst den alten Iiinoeenzo bes-
geifterte, nur Dona Nieoletta allein nicht rührte..
Während sich Innocenzo im stillen fragte, warum.
Baron Ereole immer noch zögerte und das holde-
Wesen noch- nicht an fein Herz, in seine Arme
gezogen, bangte Nieoletta vor jedem neuen Tage,.
der diese Entscheidung bringen konnte. Denn
niemals wollte sie ihre Zustimmung geben. . .

Alle Bemühungen, Teresas Erinnerungeni
zu wecken, waren gescheitert. Nichts berührte
einen Faden, der sie mit der Vergangenheit
verband, niemals ertönte eine Saite in ihrem
Innern, die nicht nur der Gegenwart entsprang..
Angstvoll hütete sich Ereole, durch irgend eine:
Frage oder Bemerkung zu verraten, wie neu;
und kurz ihre Bekanntschaft war. Erzählte er-
ihr Von seinen Studien, seinen Sliefchc'iftigungeu,
so konnte man denken, sie habe stets alles mit
ihm geteilt. Sie hörte ihm zu wie ein dank-:
bares, liebevoll ergebenes Kind, doch dabei bliebs-
es, eigene Ideen, eigene Ansichten hatte sie.-
nicht. Alles an ihr aber bewies eine feine,
sorgfältige, ja vornehme Erziehung, und edle
Gesinnung, feines Gefühl gaben sich unzweifel-
haft in allem kund, doch was vor der Zeit:
lag, wo fie in Villa Roverdo bewußt um sich-·
geschaut, war ihr selbst um nichts klarer, als
denen, die sie aufgenommen.

Noch einmal värfuchte Girolamo, Ereole
darauf aufmerksam zu machen, welcher Zukunft
er an Dona Teresas Seite entgegen sehen müsse.-
„Sie wird immer bleiben wie sie jetzt ist. Könnte
Dich die Liebe eines Kindes beglticken, Dein
Leben ausfüllen und Dir genügen? Bedenke,
sie bleibt nur ein halber Meiisch,· Du kannst sie
für nichts verantwortlich machen.”

»Sobald sie meine Liebe erwidert, bin ich-
glücklich. In meinen Armen wird sie das-
Leben wieder kennen lernen,” war Ereoles Er-
widernng.

»Und vergißt sie einst auch Dich, weiß
nichts mehr von Deiner Liebe ——!«

,,Laß es meine Sorge sein, die Möglichkeit
dazu für immer auszuschließen.«

Da ging Laveggi, mit ihm aber ging die-
Frage, was Dona Nieoletta tun werde.

Der Inli war heiß, nur gegen Abend
strich eine kühlere Luft von den Bergen herab,
brachte neue Frische und belebte Natur und-
Menschen. Dann war es verlockend zwischen
den Felsen, die wie eine Mauer die heiße Welt
da draußen abschlossen. Tief unten leuchtete
das Meer im Abendscheine, wie goldene Bänder
zitterten die letzten Sonnenstrahlen darüber hin,.
die Möiven saßen auf den kleinen Wellen und-
ließen sich von ihnen wiegen, träumerisch schlug
das Rauschen von Wasser und Wind an das-
Ohr der nach Kühlung Dürstenden.

An einem solchen Abende ging Teresa
langsam vor der Terrasse, die nach dem Meere-
zu lag, auf und ab. Die blonden Zöpfe hingen-
srei über ihr leichtes, weißes Gewand herab,
das im Gürtel eine rote Granatblüte zeigte.
Sie war nicht allein, nicht weit von ihr saß;

« Ereole und folgte ihren Bewegungen mit seinen
Augen, die eine ärtlichkeit, zu tief für Worte-,
izerrietein Eine ärtlichkeit, die feiner Mutter
Herz mit Verzweiflung erfüllte. Und plötzlich,
ehe Nieoletta ahnte, was er wollte, hatte er:
ihre Hand ergriffen und bat um ihre Ein-»
ivilligung zu einer Verbindung, gegen die« fügt
ihre ganze Seele empörte. Bleich, mit angstvo» f
aufgerissenen Augen sah sie ihn an, doch kein-
Wort kam über ihre Lippen. In seinem schönen-s
von ihr so heiß geliebten Antlitze lag ein fremd
harter Zug, alles Weiche, Unentschlos ene its-IT 7;?
gefchwunben. Ietzt war der Augen ·lick,.»ati

   

 

  
 



den ihn Girolamohingewiesem wo er den Mut ‘
‚feiner Meinung zeigen sollte. Doch Ereole
idachte nicht daran, er wußte nicht, daß er ein
anderer war, er fühlte nur, daß in dieser Frage
;seiner Mutter Wort den Ausschlag nicht geben
.durste, daß er siegen mußte.
- »Wer ist sie denn, die Du mir als Tochter
zuführen willst, welchen Namen trägt fie?”
afragt Nicoletta mit bebender Stimme, der sie
vergebens Festigkeit zu geben versuchte. Ereoles
dunkle Augen lagen fest auf ihr, er richtete
sich empor und sagte kurz: »Sie wird meinen,
unsern Namen tragen und sie wird das Höchste
und Teuerste für mich fein.”

»Das ist keine Antwort,« stieß Nicoletta
ervor. »Eine Namenlose, eine Geistes-
chwache—«

»Sie wird unter meiner Pflege gefunden,«
sagte Ereole hastig, aufs tiefste verletzt durch
einer Mutter Worte. »Wenn Teresa —«

Dona Teresa hörte ihren Namen und kam
herzu. Schnell ;entfchlossen sprang Ereole auf,
ergriff ihre Hand, führte sie an die von Rosen
und Elematis gebildete kleine Laube am Ende
des Pargola, wo Nicoletta saß und fragte sie:
»Bist Du hier glücklich, Teresa?« Sie bejahte
mit freundlichem Lächeln. »Und Du sehnst Dich
nicht weg Von hier?” fuhr er fort, indem er
ihre Hand durch seinen Arm zog. Ein kindlich
naives Staunen zeigte sich auf ihrem zarten
Antlitze und ihre Augen blickten etwas unruhig
auf ihn, der in plötzlicher Aufwallung den Arm
um ihre schlanke, biegsame Gestalt legte. »Willst
Du immer bei mir, bei uns bleiben, hast Du
uns lieb genug dazu?« Ein eigentümliches

·· Liebeswerben, doch ihr Wesen hielt Ereole ab,
offener, stürmischer mit seiner Leidenschaft her-
vorzutreten. Aber die tiefe, innige Zärtlichkeit
in seiner Stimme, in seinem Blick rief ein glück-
liches, erfreutes Lächeln auf ihr Gesicht. Sie
schmiegte sich an ihn, sie legte ihre Hände auf
einen Arm und sah ihn an —- doch keine
Spur von Verlegenheit oder Befangenheit
sprach aus Blick und Wort, als sie versicherte,
sehr glücklich hier zu sein. Sie nickte auch
Nicoletta dabei zu und mit einem Seufzer
getäuschter Hoffnung ließ Ereole sie aus seinen
Armen. Ihr Herz schlief noch, es war Ereole
noch nicht gelungen, es zu werfen, aber es
mußte ihm gelingen, sobald er mit seiner Liebe
offen, rückhaltslos hervortreten durfte.

Mit gespanntem Blick nnd innerlichem
Frohlocken hatte Nicoletta alles verfolgt. Teresa
ging in den Garten zurück, die Gefahr war
für Jetzt beseitigt. »Sie versteht nicht einmal,
was Du willst, sie ist noch weniger, als ein
Kind,« sagte Nicoletta schnell.

Mit flammendem Blick drehte sich Ereole
um. »Und freut Dich mein Schmerz, meine
Enttäuschung? Ist Dir mein Unglück eine
Genugtuung? Möchtest Du am Ende Teresa
hinausstoßen, sie nochmals dem Tode preis-
geben, nur weil Du meine Liebe zu ihr nicht
begreifen, nicht teilen willst! Ich glaubte,
Deine Liebe habe mich bisher bewacht, mir jede
freie Bewegung versagt, mich bevormundet, bis
ich zum Gespött, zum Gelächter der Menschen
geworden bin, aber es war keine Liebe. Wahre
Liebe hätte sich über mein Glück gefreut und
mir dazu verholfen, Du freust Dich meines
Kummers!« Ohne Stocken, wie ein Glutstrom
brausten seine Vorwürfe über Nicoletta hin,
und dann wandte sich Ereole ab. Doch selbst
jetzt vergaß er Teresas nicht, selbst in seiner
wilden zornigen Empörung dachte er ihrer
Sicherheit und geleitete sie hinein.

Und Nicoletta sah ihnen nach, bis ins
tiefste Herz von Ereoles Worten getroffen.

Der Abendwind raschelte leise in den
Blättern, ein sanftes Rauschen und Raunen
ging durch die Büsche und Bäume, Eieaden
zirpten in der Ferne, und Nicoletta saß mit
verhülltem Antlitze unbeweglich unter den
duftenden Rosen. War ihr Leben eine große
Lüge gewesen, daß sie ihren Sohn nicht wahr-
klaft geliebt hatte? . .. Nein, er tat ihr bitter
nrecht . . . Aber mußte er nicht so denken-

da er den Grund zu ihrer Sorge, ihrer Angst
nicht kannte? . . Er durfte sie nicht so grausam
verkennen, er xollte erfahren, was sie im stillen
allein für sich isber getragen . . . Und gönnte  

s sie ihm denn sein Glück nicht? . . Ia, alles
Glück der Welt, doch —- was sie dafür hielt.
Und in dieser Stunde lernte Nicoletta, daß
weder Mutter noch Vater für das Kind etwas -
bedeuten bei solcher Wahl, solcher Bestimmung
für das Glück des Lebens. Diese Wahl ist
Kindesrecht Auch die Folgen sind wohl Kindes-
recht, doch darf dann die Liebe wieder ein-
treten, die allein selbstlos und opferfähig ist:
die Mutterliebe . . . . Nicoletta ‚atmete tief
auf . . . Sie glaubte, stundenlang hier gesessen
und nachgedacht zu haben, in Wirklichkeit
war die Zeit nur kurz; man denkt schnell
und kann binnen wenigen Minuten einen
Kampf durchmachen, der für das ganze Leben

entscheidend ist. Ein unaussprechliches Mit-
leiden mit dem Armen, der sein Lebensglück
auf ein so schwaches, krankes Reis stützen wollte,
wallte in ihr auf, heiße Tränen rannen über
ihre Wangen.

Als sie nach einiger Zeit in das Haus
ging, war sie bleich, ihre Augen noch trübe,
aber jeder Zweifel, was sie tun und sagen
müsse, war esiegt. In diesen Minuten hatte
sie vorahnend den Zwiespalt, die Trennung
durchgemacht, die ihrer fortgesetzten Weigerung
folgen mußte, und —- fie fühlte sich dazu un-
fähig. Aber Ereole sollte alles erfahren, was
ihr Leben bisher verdüstert und verbittert, das
war sie sich selbst schuldig.

» Sie rief Innocenzo, er sollte ihren Sohn
benachrichtigen, sie müsse ihn sprechen.

Einen Augenblick blieb der alte Diener
stehen, rieb sich die Hände und seine Augen
lagen mit angstvoller Bitte auf ihn Das strenge
schöne Antlitz feiner Herrin weissagte nichts
Gutes. Und dann bückte .er sich, zog ihren
Aermel an seine Lippen und flüsterte mit
bebender Stimme: »Herr Ereole bliebe dann für
immer ruhig hier.”

Sie wunderte sich nicht, daß er alles er-
raten, er war ja ihr Vertrauter gewesen von
je, sie nickte nur etwas und ihm schien, ihr
Blick sei jetzt heller. Sie fühlte eine wunder-
bare Genugtuung über Innocenzos Worte,
die ihr zugleich eine köstliche Aussicht in die
fiZukunft wie eine Rechtfertigung für sich selbst
oten.

Mit schwerem Schritt kam Ereole herein,
denn sie hatte sich in ihr Zimmer begeben,
dessen Fenster wie Ialousien geschlossen waren.
Auf seinem Gesichte lag der Zug von Strenge
und Härte, den Nicoletta schon fürchten gelernt
hatte. »Ich möchte noch einmal mit Dir spreche ,
setze Dicki, Ereole.« Sie deutet auf einen Stu l
neben fich.

»Ich werde von Teresa niemals lassen-
Mutter,-« sagte er kurz und blieb stehen.

»Du sollst es nicht« —- Er stieß einen
Laut aus,- Freude, Ueberraschung, ungläubiges
Staunen klangen heraus. — »Doch ehe wir
darüber weiter sprechen, sollst Du erfahren,
weshalb ich Dich nicht von mir gelassen, wes-
halb ich Dich hier gefesselt. Du sollst Deine
Mutter wenigstens richtig beurteilen. Es war F
keine Laune-« ——

»Ich weiß es jetzt, Mutter, ich glaube
es zu wiffen,” unterbrach er sie.

Du weißt es und kannst mir doch einen
Vorwurf daraus wachen?”

»Ia, denn es ist Deiner wie meiner nicht
würdig, in solcher Knechtschaft zu leben. Lieber
sterben, im Kampfe untergehen, als sich feige
der Herrschaft dieser geheimen Macht unter-
werfen, die nur durch unser allerFurcht herrscht.«

Angstvoll bat ihn Nicoletta zu schweigen.
»Soll ich auch Dich verlieren, mein einziges
Glück!« Eng an ihn geschmiegt, erzählte sie
flüsternd, damit kein Hauch ihrer Worte an
ein unbefugtes Ohr dringe, wie man sie stets
in Angst erhalten, daß des Vaters Los auch
den Sohn treffen werde, falls er sich erkühne-
in des Gemordeten Fußstapfen treten zu wollen.
Und dann haiichte sie ihm zu, sie glaube in
dem an Teresa verübten Verbrechen dieselbe
schreckliche Macht zu erkennen, die ihr eigenes
Glück zerstört hatte. »Bestehst Du auch jetzt
noch auf Deinem Willen?« Ereoles Entschluß
war unabänderlich. Wie eine Wolke senkte
es sich vor Nicolettas Augen, ihr Herz pochte
laut auf. Dann hob sie die gefalteten Hände  

zu dem« Madonnenbilde empor. »So ·bleibt
mir nur, von jetzt an für Euch beide zu
zittern, zu fürchten und zu Beten!” Laut auf-
weinend schlang sie die Arme um Ereole. «

Sie trennten sich bald und Ereole verließ
lautlos das aus. Zu viel hatte ihn heute
erschüttert un die Tiefen seiner Seele auf-
gewühlt. Er eilte bergab, bis ihn die kühlere
Seeluft umfing und sein erregtes Blut beruhigte.
Oberhalb der Teufelsschlucht setzte er sich auf
einen Stein und blickte auf das matt
schimmernde Meer. Wie lange er fo gefeffen,
wußte er nicht, er sah ein Boot aus dem
Felsenschatten der kleinen Bucht auf die See
inausgleiten und schüttelte nun erst die finstern
Gedanken ab. Aber während er das Boot
mit den Augen verfolgte, sagte er sich, so hatte
man auch Teresa hergebracht. Doch wie viele
Hände waren wohl dabei beteiligt gewesen,
wie Viele hatten zum Schweigen verpflichtet
werden müssen, um das Verbrechen so aus-
führen zu können! Wie groß war die Macht,
die das konnte! Nicoletta hatte recht, Teresa
war keiner gewöhnlichen, kleinlichen Rache oder
Bosheit zum Opfer gefallen, sie muße etwas
bedeutet haben für die Zwecke des Bundes.
Wie vorsichtig und sorgsam mußte diese grau-
same Tat vorbereitet worden sein, um so gar
keine Spur zu hinterlassen!

Eine wilde, leidenschaftliche Empörung
loderte in Ereole auf. Noch hatte er seines
Vaters Tod zu rächen und schon stand er
wieder vor einem rätselhaften, ebenso schändlichen
Verbrechen. Ihm war, als wisse er nun,
warumnhn Teresa gleich fo mächtig angezogen,
ihr Schicksal war mit dem seinen verknüpft, er
follte ihr wie seines Vaters Rächer werden, sie
waren nicht mehr zu trennen ..... Eine
schwache, surchtsame Frau wie seine Mutter
konnte durch Drohungen bald eingefchüchtert
werden, die Elenden hatten leichtes Spiel mit
ihr gehabt. Auch durch seine eigene Schwäche
gegen seine Mutter, wie er sich eingestand. Aber
das war vorüber-« er war ein anderer und ge-
lobte sich jetzt feierlich, den Kampf gegen die
geheime Macht aufzunehmen, die sein Vaterland

zum Spielball niedrigster Leidenschaft herab-
würdigte.

Die Nacht war mondlos, doch nicht finster.
Die Sterne leuchteten und auf der weiten
Wasserfläche blitzten die sich überstürzenden
Wogen wie glänzende Silberftreifen auf. Ge-
heimnisvolles Dunkel wehte zwischen den Felsen,
von Zeit zu Zeit rollte ein Stein nieder, durch
den Tritt eines umherschweifenden Tieres ge-
lockert. Leise schlich ein Luchs an Ereole heran,
fein heißer Atem, seine grausamen Augen waren
raublustig —- da erhob sich der junge Mann.
Mit weitem Satze verschwand das Tier. Was
im Dunkeln schleicht, wagt keinen offenen
Angriff.

Große Erregung läßt Kleines unbeachtet.
Es überraschte Ereole kaum, sich auf einmal
vor Girolamo zu sehen. Ein nächtlicher
Krankenbefuch hätte als Erklärung gedient,
doch Ereole fragte nicht. Er führte den Freund
an den Rand der Klippe, deutete hinab und
fragte nur, ob er noch an das Gespräch denke,
das fie gerade vor Teresas Auffindung hier
geführt. Girolamos dunkle Augen blitzten auf.
»Ich glaubte, Du hättest es vergessen.«

»Und hätte ich es vergessen können, so
wäre es mir heute mit feurigem Eisen wieder
eingebrannt”, versetzte Ereole, und Girolamo
horchte auf die vor Zorn bebende Stimme, die
ihm die Begebnisse des Abends wiederholte,
auch die Befürchtungen Nicolettas.

»Aber ich lasse nicht von Teresa, Ihr
alle versucht es umsonst. Ich werde ihre Liebe
errin en, sie soll mein werden. Habe ich denn
kein echt auf das Glückl« _

»Und ist sie Dein, wirst Du dann noch an
unser Gespräch denken wollen ?-

Entsetzung folgt-)



Organisation zur Beobachtung und
Bekämpfung der Pflanzenkrankheitem

Zur Bekämpfung der Krankheiten, die an
landwirtschaftlichen, gärtnerischen und forst
lichen Kulturpflanzen austreten und die von
wirtschaftlicher Bedeutung oder neu oder in
ihrer Bedeutung noch nicht genügend bekannt
sind, ist für das Gebiet des Deutschen Reiches
eine Organisation ins Leben gerufen worden,
durch welche es den Lands und Forstwirten
in weitestem Maße ermöglicht wird, das
Auftreten der Krankheiten rechtzeitig zu er-
fahren und sich über Mittel und Wege zu
ihrer Bekämpfung zu unterrichten. Die ge-
wonnenen Beobachtungen bilden ferner die
Unterlage eines von der Kaiserlichen Biolo-
gischen Anstalt für Lands und Forstwirtschaft
für jedes Jahr zu veröffentlichenden Berichtes
für das Reichsgebiet.

Die Sammlung des Materials erfolgt
innerhalb der bestimmten Sammelgebiete durch
Hauptsammelstellen, Sammelstellen und
Sammler. Die Hauptsammelstelle und die
Sammelstellen dienen gleichzeitig als Aus-
kunftssiellen für Fragen des Pflanzenfchutzes
Das Sanimelgebiet Schlesien umfaßt den Be-
reich der ganzen Provinz: Hauptsammelstelle
für das Gebiet ist die agrikulturbotanische
Versuchs- und Samenkontrdllstation der Land-
wirtschaftskammer zu Breslau X, Matthias-
platz 1, Sammelstellen sind die landwirt-
schaftlichen Winterfchulen, deren Bezirke zu-
gleich die Bezirke der Sammelftellen darstellen.
Die Grundlage für die ganze Organisation
bilden jedoch die Sammler, deren Ausgaben
kurz folgende sind: 1 Die unmittelbare Beob-
achtung der auftretenden Pflanzenkrankheitenz
2. Die Berichterstattung hierüber an die
Sammelstellen oder die Hauptsammelstelle
unter Einsendung von Untersuchungsmaterial
nach einer besonderen Anleitung; 3. Die Ver-
breitung von Aufklärung über die auftretenden
Pflanzenkrankheiten und die Mittel zu deren
Bekämpfung auf Grund der von den Sammel-
stellen erteilten Auskunft.

Dagegen haben die Sammelstellen sowie
die Hauptsammelstelle das ihnen von den
Sammlern zugehende Material zu bestimmen,
Rat zu erteilen und die entsprechenden Be-
richte zu erstatten.

Die Zahl der Sammler ist zwar in
Schlesien bereits erheblich, hat aber bei weitem
noch nicht eine der Bedeutung der Organi-
sation entsprechende Höhe erreicht. Es ist
daher dringend erwünscht, daß die Landwirte
der Provinz und Vertreter der der Land-
wirtschaft nahestehenden Berufsstände ihre
Kräfte noch mehr als bisher in den Dienst
der guten Sache stellen. Meldungen von
Personen, die sich als Sammler betätigen
wollen, nimmt die Geschäftsstelle der Land-
wirtschaftskammer, Breslau X, Matthias-
platz 6, entgegen. Es wird ihnen ein ge-
nauer Organisationsplan, Meldeblätter, Pack-
material usw. zugesandt. Portoauslagen
werden bereitwilligst zurückerstattet, im übrigen
können jedoch besondere Entschädigungen an
die Sammler nicht gewährt werden.

Gras von sauren Wiesen.
— Die Gräser von sauren Wiesen enthalten
bekanntlich weniger Nährstoffe als diejenigen,
welche von guten Wiesenböden stammen.
Aber darin allein liegt der schlechte Nähr-
esfekt des sauren Heues nicht, sondern es hat
sich nach den Versuchen, welche Professor
Dr. Holh angestellt hat, herausgestellt, daß
diese sauren Gräser und daß von ihnen
stammende Heu bei den damit ernährten
zieren, namentlich von Rindern , eine Ent-
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zündung der Darmschleimhäute und der Darm-
drüsen hervorrufen, welche die Tätigkeit der
Darmverdauung wesentlich vermindert und
daher eine Minderernährung im Gefolge hat.
Diese Entzündung des Darmkanals soll oon
den haarscharfen Rändern der sauren Gräser
herkommen, welche aus kieselsauren Verbin-
dungen bestehen und fortwährend die sehr
empfindlichen Schleimhäute des Darms ver-
wunden, fo daß diese in einen immerwährenden
Entzündungszustand kommen und nicht mehr
imstande sind, daß Futter so auszunutzen
wie es sein soll. Es handelt sich hierbei nicht
nur um die Verdauung des schlechten Heues,
sondern auch der übrigen gereichten Futter-·
stoffe, welche man zur Verbesserung ·der
Futterration gibt, damit dasselbe kräftiger
an eiweißhaltigen Stoffen werden soll. Diese
Stoffe sind dann eigentlich als verloren zu
betrachten und hat Professor Holh bei seinen
Versuchen nachgewiesen, daß das Eiweiß
dieser unter dem sauren Heu gereichten Futter-
mittel zum größten Teil unveroraucht im
Harn und Dünger ausgeschieden wurde. Die
Feststellungen des Herrn Professors Holh sind
sehr einleuchtend. Jeder von den Lesern hat
vielleicht schon die verwundende Eigenschaft
der scharfen Ränder dersauren Gräser kennen
gelernt und sich in die Finger damit ge-
schnitten und er wird deshalb leicht erklärlich
finden, daß diese scharfen Sägezähnchen,
welche durch den Magensaft nicht zerstört
werden, den Darm fortwährend verwunden.
Nach diesen Ausführungen dürfte es klar sein,
daß Der'befte Weg, den Viehstand vor dieser
üblen Wirkung der sauren Gräser und des
sauren Heues zu bewahren, einzig darin zu
suchen ist, daß man mit allen Mitteln arbeitet,
sei es mit Entwässerung, Thomasmehls und
Kainitdüngung, der Wiesenegge usw.

Vertilgt das Raubzeugl
Die stetige Abnahme unserer nützlichsten

Singvögel ist eine bekannte, aber im höchsten
Grade bedauerliche Tatsache, obwohl sich der
Raturfreund nicht darüber wundert, wenn
man die mannigfaltigsten und vielen Gefahren
in Betracht zieht, welchen dieselben ausgesetzt
sind. Wie viele Tausende und Abertausende
jährlich auf der Hin- und Rückreise nach den
südlichen Ländern abgefangen werben, läßt
sich gar nicht berechnen; Aber auch bei uns
lauern die Feinde in großer Zahl von allen
Seiten auf die lieben Sänger von ihrem Ein-
treffen bis zur Abreise. Das schädlichste und
furchtbarste Raubtier ist die Katze.

Sobald im Frühjahr und Sommer am
Abend die Dämmerung eintritt, schleicht die
Katze von Garten zu Garten bis zum frühen
Morgen, bei welcher Gelegenheit sie viele
nützliche Vögel fängt, kein Nest entgeht ihr
zu der Zeit, wo Junge darin sind, Da sich
dieselben durch ihr Grschwitscher verraten.
Jst in dem Garten alles ausgeräubert, dann
geht es in Flur und Wald, wo sie junge
und halbgewachsene Hasen massenhaft fangen.
Daß Katzen, welche sich so herumtreiben, für
das Haus nichts mehr wert sind und keine
Mäuse mehr fangen, ist allgemein bekannt.
Wie im Winter in den Zeitungen öfter zu
lesen ist: »Streuet Futter für die hungernden
Vögel!«, so sollte im Frühjahre und Sommer
am Kopfe der Zeitungen stehen: »Tötet die
herumstrolchenden Katzen!«, Da es auch ge-
setzlich jedermann gestattet ist, die Katzen in
seinem Garten und sonstigen Anwesen zu
fangen und zu töten. Viele Jäger bekümmern
sich um die Vertilgung des Raubzeuges wenig
oder gar nicht, sie begnügen sich damit, auf
dein Felde oder im Walde hie und da eine
Katze zu schießen, weil sie den Schaden,« 

welchen dieselben auch an Hafen und Feld-
hühnern anrichten, untetschjtzkm Di die
Katze vom Abend bis zum frühen M) gen
auf Raub ausgeht, ist es sch«ver, zu deob lebten,
welche enorme Verheerung si: unter dem
Wilde anrichtet. Jeder Jagd- und Garten-
besitzer sollte es nicht versäumen, eine singen:
falle anzuschaffen, der Erfolg würde sich bald
an Der Vermehrung unseres Wildes und der
Singvögel zeigen.

Wie viele Nester mit jungen Vögeln
diesem Raubgesindel zum Opfer fallen, davon
hat der Laie keine Ahnung. Ein fast ebenso
großer Räuber, wie die Katze, ist daß Wiesel;
auch diesem Tier wird von seiten der Jäger
viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Jm
Winter zieht sich das Wiesel in Scheunen
und Gehöfte zurück, wo es sich allerdings
durch die Vertilgung von Mäusen nützlich
machi; der Nutzen steht aber in keinem an-
nähernden Verhältnisse zum Schaden, welchen
dasselbe im Frühjahre und Sommer über in
Gärten und auf dem Felde vernrsacht. Be--
sonders wenn sie Junge haben, da werden
junge Hasen und Vögel in großer Anzahl
zugetragenz kein Nest ist sicher, ob Eier oder
Junge darin sind, ist gleichoiel. Setzen sich
die alten Vögel in ihrer Verzweiflung zur
W;hr, so werden sie gleichfalls erhascht.
Kein Hase ist dem Wiesel zu groß, es über-
rascht dieselben im Lager, springt ihnen ins
Genick, beißt si:h fest und saugt das Blut
aus. Der arme Lampe klagt jämmerlich,
springt ungefähr 100 Schritte fort und ver-
endet. Nun kommen noch die Edelmarder,
Steinmarder, Jltis, Jgel und das Eichhörnchen;
sie alle sind gefährliche Räuber für unsere
Vogelwelt.

Gehen wir nun zu den gefiederten Nest-
und Vogelräubern über, die ebenso verderben-
bringend sind, wie die geschilderten. Haupt-
sächlich für unsere nützlichen Waldsänger,
Raupen und Insekten fressenden Vögel, wie
Drofsel, Amsel, Schwarzplätichen, Rotkehlchen
2c., ist der schreckiichste und furchtbarste Feind
der Häher mit feinem schönen Gefieder. Und
leider haust dieser Vogel zu hunderten in
unseren Waldungen. Jai Frühjahre, wenn der
Wald noch nicht belaubt ist, entgeht ihm kein
Nest, er hüpft von früh bis abend von Busch
zu Busch, auf den Boden und wieder auf
die Bäume, raubt alle N:ster aus, ob junge
Vögel oder Eier Darin. finD. Seine eigenen
Jungen werden meistens mit jungen Vögeln
aufgezogen. «

Ländliches c{fortbilbungöfcbulmefeu.
Der Umstand, daß auch im letzten Jahre

Anträge aus Beihilfen zur Errichtung von
Fartbitdungsschulen in großer Anzahl bei
der Landwirtschaftskammer eingegangen sind,
hat derselben Veranlassung gegeben, auch in
den diesjährigen Etat wiederum einen thrag
einzusetzen, aus welchem nach Befürwortung
durch die landwirtschaftlichen Kreiskommissionen
für die ersten Einrichtungskosten Beihilfen
bis zum Betrage von je 60 M.·gewährt
werden können.

Bezügliche Anträge sind an die zuständigen
landwirtschaftlichen Kreiskommissionen zii
richten, jedoch sind die vorerwähnten Bei--
hiifen ausschließlich für solche Schulen be-
stimmt, die nach dem 1. April d. J. errichtet
wurden und zwar auch nur bis zum Schlusse
des laufenden Rechnungsjahres (31. März
1909). Seitens derjenigen Gemeinden, denen
im Vorjahre nach Maßgabe der zur Ver-
fügung stehenden Mittel Beihilfen nicht ge-
währt werden konnten, erübrigen sich hier--
nach erneute Einträge. -
 




